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Lieber junger Leser! 
Pflanzen und Tieren begegnest du nicht nur beim Aus­
flug in den Wald, im Ferienlager oder im Urlaub mit 
deinen Eltern, sondern auch in deiner nächsten Umge­
bung, im Garten, selbst inmitten der Stadt. Möchtest du 
den Namen einer Pflanze oder eines Tieres und noch et­
was mehr darüber erfahren, so wird dir dieses Buch da­
bei eine Hilfe sein. Mit ihm kann man rund 400 Tier­
und 500 Pflanzenarten, die in Mitteleuropa zwischen 
Meeresstrand und Hochgebirge vorkommen, einfach 
nach ihren Abbildungen bestimmen. Das sind zwar nur 
ein Hundertstel der Tier- und ein Zehntel der Pflanzen­
arten dieses Gebietes, aber es sind die, denen du am ehe­
sten begegnen kannst, es sind die wichtigsten. 
Das Buch ist so handlich, daß du es überallhin mitneh­
men kannst. Schon zu Hause, auf der Reise im Zug oder 
Auto, beim Warten oder Rasten .solltest du darin blät­
tern. So lernst du es bereits kennen, seine Einteilung in 
sechs Abschnitte, die sechs leicht unterscheidbaren 
Landschaften entsprechen. Innerhalb eines Abschnittes 
werden immer zuerst die Pflanzen und danach die Tiere 
und deren Lebensspuren behandelt. 
Beim Durchblättern entdeckst du sicherlich Pflanzen 
und Tiere, die du schon kennst. Die Abbildungen der 
anderen Arten sollen dich anregen, dir einzuprägen, wie 
sie aussehen und wo man sie finden kann. Beachte auch 
die Erläuterungen zu botanischen und zoologischen 
Grundbegriffen auf den Innenseiten des Buchdeckels. 
Eine Pflanze oder ein Tier bestimmst du durch Suchen 
in den verschiedenen Abschnitten. Schlage auch im Ver­
zeichnis am Schluß des Buches nach! Laß dich nicht 
verwirren, wenn dein Fund nicht genau mit der Abbil­
dung im Buch übereinstimmt, denn hier sind die Pflan­
zen und Tiere im schönsten und auffälligsten Zustand 
dargestellt. In der Natur aber sehen sie nicht immer 



gleich aus! Vergleiche nur eine blühende Pflanze mit 
einer fruchtenden oder ein Jungtier mit einem ausge­
wachsenen. Denke auch an das Sommer- und Winter­
kleid vieler Tiere. Außerdem unterscheiden sich häufig 
Männchen und Weibchen, sogar bei Pappeln und Wei­
den gibt es männliche und weibliche Kätzchenblüten. 
Beachte bitte auch die Größenangabe! Ein Wasserfloh 
und ein Marienkäfer müssen in unterschiedlichem 
Maße vergrößert werden, ein Reh oder eine Blume sind 
nicht gleichmäßig verkleinert. 
Hast du mit Hilfe des Textes und der Abbildung eine 
neue Art kennengelernt, kannst du sie dir im Buch an­
kreuzen. Schreibe dir auch auf, wo und wann du sie ge­
funden hast, am besten, du legst dir dafür ein Notizbuch 
an. Dort hast du Platz für Aufzeichnungen und kleine 
Skizzen über weitere Beobachtungen. 
Willst du mehr erfahren, als dieses Buch enthält, oder 
findest du eine seltenere Tier- oder Pflanzenart, so mußt 
du zu einem umfangreicheren Buch greifen. Solche Bü­
cher findest du in deiner Schulbibliothek, einer öffentli­
chen Bücherei oder in einer Buchhandlung. Du kannst 
dich aber auch an deine Eltern, deinen Biologielehrer 
oder an Mitarbeiter von naturkundlichen Museen, bota­
nischen und zoologischen Gärten wenden. 
Zum Schluß noch etwas zum Umgang mit den Tieren 
und Pflanzen. Viele von ihnen brauchst du gar nicht in 
die Hand zu nehmen, bei den unter Naturschutz stehen­
den ist es sogar verboten. Wenn du Tiere fangen oder 
Pflanzenteile abpflücken willst, überlege vorher, sei um­
sichtig und behutsam! Setze die Tiere nach ausgiebiger 
Beobachtung wieder in ihr Lebensgebiet und stelle die 

· Pflanzen in einer Vase an deinen Arbeits- oder Lieb­
lingsplatz oder trockne sie zwischen saugfähigem Papier
für eine kleine Pflanzensammlung. Beschütze den Natur­
reichtum und die Schönheit deiner Heimat!
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Pflanzen und Tiere in Garten, Park 
und Siedlung 

Am leichtesten können wir die Tiere und Pflanzen unse­
rer nächsten Umgebung beobachten, einige sogar von 
unserem Zimmerfenster aus. Fast alle Gewächse wurden 
vom Menschen hier angepflanzt und gepflegt: die Blu­
men und das Gemüse im Garten, die Graspflanzen im 
Rasen, die Ziersträucher, die Obst- und die Straßen­
bäume. Dagegen können sich nur wenige Wildpflanzen 
behaupten, denn die meisten gelten als Unkräuter und 
werden mit Hacke und Unkrautgiften bekämpft. Doch 
sollte man viele Wildpflanzen an den Stellen, wo es 
möglich ist, dulden. Sie binden Staub und dämmen 
Lärm, bereichern unsere Umgebung durch ihre oft schö­
nen Blüten, Früchte oder Gestalten und beeindrucken 
uns dadurch, daß sie noch an öden Plätzen, zwischen 
Pflastersteinen oder an Mauern, Zäunen und Wegrän­
dern gedeihen können. Außerdem bieten �ie vielen Tie­
ren, wie Vögeln und Insekten, zu jeder Zeit Nahrung. 
Auch einige Tiere finden in der Nähe des Menschen, in 
seinen Häusern und Gärten, bessere Wohnbedingungen 
und mehr Schutz und Nahrung als anderswo. Sie schlie-

. ßen sich deshalb eng an diese Kulturlandschaft an, so 
daß man sie als » Kulturfolger« bezeichnet. Häufig wer­
den diese Wildtiere nur in beliebte oder nützliche, wie 
Meisen und Schwalben, Hummeln und Marienkäfer, 
und in weniger beliebte, wie Mäuse und Sperlinge, Wes­
pen und Blattläuse, eingeteilt; doch ist die Zahl der ech­
ten Schädlinge klein. Dagegen ermöglichen uns die mei­
sten Tiere aufschlußreiche Beobachtungen ihrer Lebens­
weise oder der eigenartigen Beziehungen untereinander 
und zu den Pflanzen. Schließlich können wir gerade hier 
in unserer unmittelbaren Umgebung am deutlichsten 
den Jahresablauf in der Natur verfolgen. 
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Der heimische Wacholder ist 
meist ein dichter, schlanker 
Strauch mit spitzer Krone. In 
Gärten und Parks sieht man 
aber auch ausländische Arten 
mit vielfältigen Wuchsformen. 
Die graugrünen Nadeln sind 
stechend spitz. Nur die weibli­
chen Büsche tragen die zuerst 
grünen, später blauschwarzen 
Früchte. Sie werden als Ge­
würz verwendet. 
Die strauchartige Eibe erkennt 
man leicht an ihren dunkel­
grünen weichen Nadeln. 
Männliche und weibliche Blü­
tenzapfen befinden sich auf 
verschiedenen Pflanzen. Das 
dunkelbraune Holz ist schwer, 
hart und elastisch und wurde 
früher zu Bögen verarbeitet. 
Der Lebensbaum hat kleine 
gelbgrüne, schuppenförmige 
Blätter. Er kann zu einem 
schlanken Bäumchen heran­
wachsen, wird aber häufig zu 
dichten, immergrünen Hecken 
beschnitten. 

Lebensbaum 



Garten 

Der Efeu klettert mit Hilfe von 
Haftwurzeln an Mauern und 
Bäumen bis in große Höhen 
hinauf. Die immergrünen Blät­
ter sind gewöhnlich 5eckig ge­
lappt, eiförmig jedoch an den 
fruchtenden Zweigspitzen. 
Der Rhododendron behält seine 
großen derben lederartigen 
Blätter auch im Winter. Die 
verschiedenen Arten und Sor­
ten blühen meist hell rötlich, 
violett oder weiß. 
Die Mahonie ist ein kleiner im­
mergrüner Strauch mit glän­
zenden, harten und stechend 
spitzgezähnten Blättern. An 
den Enden der höchsten Triebe 
leuchten im Frühjahr gelbe 
Blütenstände und im Herbst 
blaue Beeren. 

Mahonie 
7 
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keinem anderen Baum ver­
wechseln. Große langstielige 
Blätter teilen sich handförmig 
in 7 Blättchen. Die aufrechten 
weißen Blütenkerzen stehen. 
frei über den Blättern, sie wer.­
den von Bienen und Hummeln 
eifrig besucht. Aber nicht alle 
Blüten sind fruchtbar. So 
wachsen an jedem Blütenstand 
nur wenige Früchte heran. 
Der Walnuß-Baum bietet in 
seinem Schatten angenehmen 
Aufenthalt, denn durch den·in­
sektenabweisenden Duft der 
Blätter wird man kaum von Flie­
gen oder Mücken belästigt. 
Der Escheflblättrige Ahorn 
trägt aus Fiederblättchen zu. 
sammengese'i�e Blätter. Seine 
Früchte aber, die aus den lang­
gestielten weiblichen Blüten 
hervorgehen, sind unverkenn­
bar Ahorn-» Nasen<<. 



Garten 

Die Esche wächst zu einem ho­
hen schlanken Baum heran. 
Ihr Holz ist sehr biegsam und 
wird zum Bau von Fahrzeugen 
und Sportgeräten verwendet. 
Im Winter sind die blattlosen 
Zweige grau und tragen 
schwarze Knospen. 
Die Robinie wird auch Falsche 
Akazie genannt. Ihre weißen 
hängenden Blütentrauben duf­
ten besonders stark und sind 
eine beliebte Bienenweide. Das 
Holz ist sehr zäh und giftig. 
Die Mistel lebt als Halbparasit 
auf Bäumen, es gibt eine breit­
blättrige Laubholz- und eine 
schmalblättrige Nadelholz-Mi­
stel. Mit ihren Saugwurzeln im 
Holz des Wirtsbaumes veran­
kert, entnimmt sie ihm Wasser 
und darin gelöste Nährstoffe. 
Obwohl im Winter die Wasser­
zufuhr durch die Zweige des 
Wirtes längere Zeit unterbro­
chen sein kann, trägt die Mistel 
ihre Blätter das ganze] ahr hin­
durch. 
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Die Espe oder Zitter-Pappel 
hat runde Blätter, die an lan­
gen, seitlich zusammenge­
drückten Stielen sitzen. Schon 
ein schwacher Luftzug kann 
sie bewegen (»zittern«), wäh­
rend die Blätter anderer 
Bäume noch ruhig hängen. 
Die Schwarz-Pappel wächst 
schnell zu einem oft riesigen 
Baum mit rissiger Borke heran. 
Die Pyramiden-Pappel ist nur 
eine besondere Wuchsform der 
Schwarz-Pappel und unter­
scheidet sich in der Blattform 
oder den Blüten kaum von ihr. 
Auch sie wächst schnell, aber 
Holz und Zweige sind sehr 
brüchig. Es gibt fast nur männ­
liche Exemplare. Junge Bäume 
werden nicht aus Samen, son­
dern aus Zweigen, die in die 
Erde gesteckt werden (»Steck­
reiser<<), aufgezogen. 

Schwarz­

Pappe/ 



Garten 

Die Linden haben meist etwas 
schief-herzförmige Blätter. Im 
Juni und im Juli bieten die 
stark duftenden Blüten den 
Honigbienen reiche Nahrung. 
Die Borke der Platane blättert 
ungleichmäßig ab. Deshalb er­
scheint der Stamm leoparden­
artig gefleckt. Kuglige, stach­
lige Fruchtstände hängen an 
langen Stielen. Erst im Vor­
frühling lösen sie sich in mehr 
als 100 Einzelfrüchte auf. 
Die Silber-Pappel bekam ihren 
Namen nach der silberweiß 
schimmernden Blattunterseite. 
Noch vor den Blättern erschei­
nen im März oder April die 
langen Kätzchenblüten, die 
nach dem Geschlecht getrennt 
auf verschiedenen Bäumen 
hängen. Die männlichen Blü­
ten werden dunkelrot, die 
weiblichen grünlich. Feine 
weiße Härchen umschließen 
die Samen, nach der Reife 
überziehen sie als lockerer 
Wollteppich die Umgebung 
eines weiblichen Baumes. 
Der Feld-Ahorn bleibt meist 
nur ein kleiner Baum, der in 
Gebüschen und Hecken wächst. 
Die Flügel seiner» Nasen«­
Früchte stehen rechtwinklig ab. 

11 



Die Weiden erkennt man im 
Frühling an ihren schönen 
Kätzchenblüten. Männliche 
und weibliche sitzen auf ge­
trennten Pflanzen. Die Sal­

Weide wird nur ein großer 
Busch und hat eiförmige Blät­
ter. Die Trauer-Weide und die 
Silber-Weide wachsen zu ho­
hen Bäumen heran. Beide Ar­
ten besitzen längliche Blätter. 
Die Ulme trägt eiförmige, oben 
zugespitzte Blätter mit gesäg­
tem Rand, die im unteren Teil 
immer unsymmetrisch sind. 
Die Kirsche steht in den mei­
sten Gärten. Sie wurde aus der 
Wild- oder Vogel-Kirsche ge­

Trauer­

Weide 

züchtet, deren Früchte viel klei- �-­
ner bleiben. 
Die Traubenkirsche verdankt 
ihren Namen den weißen Blü­
tentrauben, die im Mai weithin 
leuchten. Ihre reifen Früchte 
sind erbsengroß, schwarz und 
ungenießbar. 

Kirsche 

Ulme 



Garten 

Der Apfel sieht im Mai mit sei­
nen rosa überhauchten Blüten 
besonders prächtig aus. 
Die Birne wirkt schlanker als 
der Apfelbaum und bringt 
reinweiße Blüten hervor. 
Die Schlehe oder der Schwarz­
dorn wächst als dorniger und 
dicht verzweigter Strauch. Im 
Herbst schmücken ihn kugel­
runde, blauschwarze Stein­
früchte. Sie sind eßbar, aber 
sehr sauer. 
Die Pflaume gedeiht in jedem 
Garten. Es gibt viele Sorten, 
deren Früchte sich stark unter­
scheiden können. 
Das Mandelbäumchen, ein klei­
ner Zierstrauch, kommt aus 
China. In Blattform und Blü­
tenfarbe gleicht es dem Pfir­
sich, doch sind die Blüten grö­
ßer und gefüllt. 
Der Pfirsich hat länglich­
schmale Blätter und rosa Blü­
ten. Kühles K.Jima verträgt er 
nicht. 

13 



14 

Der Weißdorn steht als Strauch 
in Hecken oder als kleiner 
Baum oft in Vorgärten. Klein­
vögel nisten gern in seinem 
dichten, dornigen Gezweig. 
Die roten Früchte dienen im 
Herbst und Winter den Dros­
seln als Nahrung. 
Die dornenlose Mehlbeere 
wächst als Strauch oder Baum. 
Sie trägt eine glatte silbergraue 
Rinde und eiförmige Blätter. 
Die Hecken-Rose stützt sich 
mit ihren langen stachligen 
Zweigen gern auf andere 
Sträucher oder auf Zäune. Ihre 
reifen Früchte heißen Hage­
butten. 



Garten 

Die Brombeere kann mit ihren 
stachligen und wirr rankenden 
Trieben eine fast undurch­
dringliche Hecke bilden. Die 
Früchte, aus vielen kleinen 
Einzelfrüchten zusammenge­
setzt, reifen erst im August. 
Die Himbeere wächst als I m 
hoher aufrechter Strauch, des­
sen Triebe mit zahlreichen fei­
nen Stacheln besetzt sind und 
erst im zweiten Jahr die roten 
Früchte tragen. 
Die Stachelbeere, die Rote Jo­

hannisbeere und die Schwarze 
Johannisbeere gelten als die be­
liebtesten Beerenobststräucher. 
Vergleicht man ihre Früchte 
mit denen der wilden Arten, 
die es in vielen Wäldern noch 
gibt, kann man die Leistungen 
der Pflanzenzüchter gut ein­
schätzen. 
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Der Pfeifenstrauch oder Fal­
sche Jasmin aus Nordamerika 
trägt seine weißen Blüten an 
den Zweigspitzen. Aus den 
schlanken Zweigen wurden 
früher die Röhren der Tabaks­
pfeifen hergestellt. 
Die Spiere wächst zu einem 
etwa 1,5 m hohen Strauch 
heran. Die kleinen weißen Blü­
ten sitzen in dichten Trauben 
an den überhängenden Zwei­
gen. 
Der Schneeball, ein einheimi­
scher Strauch, hat doldenähnli­
che weiße Blütenstände. Nur 
die kleinen Blüten in der Mitte 
sind fruchtbar, die großen äu­
ßeren dagegen dienen zum An­
locken der Insekten. Die run­
den Blütenbälle der Zuchtform 
in den Gärten bestehen nur aus 
solchen unfruchtbaren Blüten. 



Garten Die Schneebeere oder Knall­erbse schmückt sich vom Som­mer bis in den Winter hinein mit Beeren. Das weiße Aus­sehen der Beeren beruht auf vielen kleinen Luftbläschen in ihrem schwammigen Mark. Der oft wuchernde Strauch­stammt aus Nordamerika. Den Besenginster zieren im Mai gelbe Blüten. Seine Früchte sind schwarze Hülsen mit kleinen braunen Samen. Früher wurden aus seinen Zweigen Besen gefertigt. Die Forsythie aus China ist einer der ersten Frühjahrsblü­her unter den Sträuchern der Gärten und Parks. Die gelben 4teiligen Blüten erscheinen noch vor den Blättern Ende April oder Anfang Mai. Die rutenförmigen Zweige der 
Tamariske sind mit feinen schuppen- oder nadelähnli­chen Blättchen besetzt. In ihrer trocken-heißen Heimat in Bul­garien und Asien schützt sie sich dadurch gut vor zu starker Austrocknung. 

( •1
1 
• � � ßTamariske \J � ' . . l � t. 
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Der Schwarze Holunder wächst 
in Gebüschen, an Mauern und 
auf Schutt. Die schirmähnliche 
Blütendolde mit den kleinen 
weißen Blüten steht aufrecht, 
unter dem Gewicht der reifen 
Beeren aber neigt sie sich ab­
wärts. 
Der Flieder ist unverwechsel­
bar durch seine herzförmigen 
Blätter und die prächtigen vio­
letten, rötlichen oder weißen 
Blütenrispen an den Spitzen 
der obersten Zweige. 
Der Liguster wird in Hecken 
gepflanzt und immer wieder 
kurz geschnitten. Er kann aber 
4 m hoch werden. Ein Teil der 
Blätter bleiben auch im Winter 
an den Zweigen. 
Der Sommerflieder oder 
Schmetterlingsstrauch aus 
China hat langgestreckte dun­
kelgrüne Blätter. An den Spit­
zen der überhängenden Zweige 
sitzen schmale, stark duftende 
Blütenrispen, auf denen sich 
zahlreiche Tagfalter einfin­
den. 
Sommerflieder 



Garten 

Das Geißblatt oder Jelängerje­
lieber ist eine Schlingpflanze. 
Die Blüten werden durch flie­
gende Nachtfalter bestäubt. 
Daher stehen sie waagerecht ab 
und beginnen erst abends stark 
(für uns angenehm) zu duften. 
Für den Menschen sind alle 
Pflanzenteile giftig. 
Der Sanddorn wächst nicht nur 
an der Küste, man findet ihn 
auch in den Gärten und Parks. 
Seine unterseits silbrigen 
schmalen Blätter und die dicht 
am dornigen Zweig sitzenden 
orangefarbenen Beeren ma­
chen ihn unverwechselbar. 
Der Feuerdorn trägt im Herbst 
leuchtend rote Früchterispen. 
In dem dornigen, undurch­
dringlichen und immergrünen 
Busch nisten gern Amseln und 
viele Kleinvögel. 
Die kleinblättrige Berberitze 
oder den Sauerdorn kennzeich­
nen 2 bis 3 Stacheln am Ansatz 
der giftigen Blätter. 

19 
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Die Magnolie zieht zur Blüte­
zeit Ende April alle Blicke auf 
sich: Die großen weißen, seero­
senähnlichen Blüten schmük­
ken weithin sichtbar den noch 
unbelaubten Baum. Bei Spät­
frösten erleiden die Blüten aber 
Schaden. 
Der Ginkgo, ein seltener, aber 
bemerkenswerter und unver­
wechselbarer Baum, stammt 
aus Ostasien. Seine fächerför­
migen Blätter erinnern teils an 
Laubblätter,teilsan Nadeln. 
Der Maulbeerbaum trägt im 
Juli brombeerähnliche süße 
Früchte oft in großer Zahl. Die 
Blätter sind sehr verschieden- -.;....;;�.,..� 
gestaltig. Sie wurden früher 
auch bei uns als Futter für Sei-
denraupen benötigt. 



Garten 

Der Kletterwein und der Wilde 
Wein schmücken selbst noch 
nach der Rotfärbung und dem 
Abfallen der Blätter im Herbst 
hohe Mauern und kahle Häu­
serwände. Die Ranken halten 
sich mit kleinen Haftballen an 
der Wand, umwickeln Drähte 
oder andere Kletterunterlagen. 
Der Wein bildet Ranken, die 
ihre Kletterunterlage mehrmals 
umwinden und sich danach in 
ihrem hinteren Teil korkenzie­
herartig zusammenziehen. Zur 
Reife der Beeren an der Traube 
ist viel Sonnenschein nötig, 
sonst bleiben sie klein und 
sauer. 
Die Clematis oder Waldrebe 
wickelt ihre Blattstiele um das 
Klettergerüst. Sie stammt aus 
China. 
Die Zaunrübe gehört zu den 
wildwachsenden Stauden. Sie 
muß in jedem Jahr von neuem 
am Zaun emporranken. 

21 
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Das Schneeglöckchen treibt aus 
seiner Zwiebel schon so zeitig 
hervor, daß es manchmal noch 
den Schnee durchdringen muß. 
Seine nickende Blüte zeigt au­
ßen 3 lange weiße Blütenblätt­
chen und innen 3 kurze mit 
grünem Fleck. 
Der Märzenbecher wird etwas 
größer als das Schneeglöck­
chen und hat in seiner Blüte 
6 gleich lange Blütenblätter, a.,.---; 
die alle ei?en gelbgrünen Fleck I J an der Spitze tragen. J!!_ JDer Milchstern öffnet seine , 
weißen Blüten nach oben. Auf 
der Außenseite sind die Blüten­
blätter graugrün, so daß die 
Blüten kaum auffallen, wenn 
sie sich bei ungünstiger Witte­
rung schließen. 

Milchstern 

Märzenbecher 

Schneeglöckchen 



Garten 

Der Krokus ist der auffälligste 
Frühblüher am Boden. Violett, 
weiß oder gelb leuchten die 
tricbter- oder glockenförmigen 
aufwärts gerichteten Blüten. 
Nach dem Verblühen wirkt die 
Pt1anze mit ihren grasähnli­
cben Blättern unscheinbar. 
Der Blaustern oder die Szilla 
trägt 2 bis 3 sich aufspreizende 
blaue Blüten am etwa 10 cm 
langen Stiel. 
Öie Hyazinthe blüht nicht nur 
im Garten, sondern bei richti­
ger Pflege in besonderen Glä­
sern auch im Zimmer. Die 
Wurzeln reichen ins Wasser 
hinab, die Zwiebel selbst darf 
nicht naß werden. 
Die Traubenhyazinthe oder 
Träubel vereint die vielen klei­
nen glockigen Blüten in einer 
blauen Traube. 

Krokus 
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Der Winterling entfaltet seine 
gelbe Blüte mitunter schon im 
Februar oder März. Sie sitzt 
auf dem nur 10 cm hohen Sten­
gel über einem Kranz von dun­
kelgrünen Blättern. Die Heimat 
dieses Frühblühers ist 
Südosteuropa. 
Die Gemswurz wächst im April 
und Mai zu einer 30 cm hohen, 
reich blühenden Staude heran. 
Niedrige Temperaturen zur 
Blütezeit machen der im Ge­
birge heimischen Pflanze wenig 
aus. 
Das Scharbockskraut bedeckt 
mit seinen rundlichen, glänzen­
den Blättern und den gelben 
Blüten oft schon im April den 
Boden unter Bäumen und Ge­
büsch oder an Gräben. Es 
kann sich auf 3 verschiedenen 
Wegen fortpflanzen: über Sa­
men, über Wurzelknollen und 
über Brutknöllchen, die sich in 
den unteren Blattwinkeln bil­
den. Die Blätter dienten früher 
als Heilmittel gegen den Skor­
but oder Scharbock, eine Vit­
aminmangelkrankheit, an der 
besonders Seefahrer litten. 

Scharbockskraw 



Garten 

Die Osterglocke oder Gelbe 
Narzisse trägt eine reingelbe 
Blüte. Es gibt in den Gärten 
aber auch viele gezüchtete 
Mischformen zwischen der 
Gelben und der Weißen Nar­
zisse. 
Die Weiße Narzisse hat 
6 weiße Blütenblätter, die um 
ein gelbes Krönchen mit rotem 
Rand stehen. Die Narzisse 
wird höher und schlanker als 
die Osterglocke. 
Die Tulpe wird bereits seit vie­
len hundert Jahren als eine der 
beliebtesten Gartenblumen ge­
züchtet. Die Blütenblätter kön­
nen einfarbig, gestreift oder ge­
flammt sein; gelb, rot oder 
violett; eiförmig, zugespitzt 
oder geschlitzt. 

Weiße Narüsse 
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Die Lilien blühen weiß, 
orange, rot oder gelb, ihre 
6 Blütenblätter stehen trichter­
artig zusammen oder sind zu­
rückgerollt. Allen gemeinsam 
aber sind die 6 großen, kräftig 
gelborange gefärbten Staubge­
fäße, die wie der Griffel weit 
hervorstehen und deshalb 
leicht von blütenbesuchenden 
Schmetterlingen berührt werden. 
Die Schwertlilie oder Iris er­
hielt ihren Namen nach der 
Form ihrer Blätter. Die 3 äuße­
ren Blütenblätter sind nach au­
ßen umgebogen, die 3 inneren 
stehen aufrecht. 
Bei den Gladiolen sitzt der rei­
che Blütenschmuck immer nur 
an einer Seite des zusammenge­
drückten Stengels. Die Blätter 
sind schwertförmig; das latei­
nische Wort »gladiolus« be­
deutet » kleines Schwert«. 
Die Kaiserkrone trägt an einem 
kräftigen Stengel einen Kranz 
von gleichzeitig blühenden 
orangefarbenen Blütenglocken. 
Die Pflanze stammt aus Mittel­
asien und ist giftig. 



Garten 

Das Tränende Herz bekam sei­
nen Namen nach den herzför­
migen Blüten, die an feinen 
Stielchen hängen. Ihre 2 äuße­
ren Blütenblätter sind rot, die 
2 inneren dagegen weiß. 
Der Rittersporn bildet große 
blaue Blütenkerzen. Jede Blüte 
trägt einen längeren und einen 
kürzeren Sporn, in denen sich 
Nektar befindet, der besonders 
von Hummeln gesammelt wird. 
Die Lupine bringt einen reich­
blütigen aufrechten blauen 
oder rötlichen Blütenstand her­
vor. Die Blätter gliedern sich 
fächerförmig in etwa 13 Einzel­
blättchen auf. 
Die Lampionpflanze trägt im 
Herbst leuchtend orangerote 
»Lampions« aus miteinander
verwachsenen Kelchblättern,
die eine saftige rote Beere um­
hüllen.
Die Akelei hat 5teilig zusam­
mengesetzte, ampelartige Blü­
ten.
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Die Rose ist seit Jahrhunderten 
die beliebteste Gartenblume. 
Sie stammt aus dem Orient. 
Heute gibt es unübersehbar 
viele verschiedene Rosensorten, 
aber ob sie rot, gelb oder weiß 
blühen, ob sie niedrig bleiben 
oder hoch hinauf ranken, sie J
alle sind holzige Sträucher mit 
Stacheln, und ihre Blüten duf­
ten angenehm. 
Die Pfingstrose bekam ihren 
Namen nach der Blütezeit so­
wie der Ähnlichkeit ihrer gro­
ßen, vollen Blütenbälle mit den 
Rosenblüten. Aber sie hat 
keine Stacheln und ist eine 
Staude, die nur als Wurzel­
knolle überwintert. Die Pflanze 
kann über 50 Jahre alt werden. 
Die Dahlie stammt aus Mexiko 
und wird heute in vielen präch­
tig blühenden Sorten gezüchtet. 
Sie ist aber frostempfindlich 
und kann bei uns nur als Wur­
zelknolle geschützt im Keller 
überwintern. 



Garten 

Die Wohlriechende Wicke 
(s. S. 28) ist eine Kletterpflanze 
mit zarten, duftenden Blüten. 
Die sehr zarten Blütenblätter 
des Mohns fallen schon nach 
kurzer Zeit ab. Seine Samen 
reifen in einer großen gekam­
merten Kapsel. Der etwa I m 
hohe Orientalische Mohn ist 
eine Zierstaude, der Garten­
Mohn und der Klatsch-Mohn 
(s. S. 155) dagegen entwickeln 
sich jedes Jahr wieder neu aus 
dem winzigen Mohnsamen. 
Die Geranie oder Pelargonie ist 
wegen ihrer leuchtenden Blü­
tenfarbe und der anspruchslo­
sen Pflege eine der belieotesten 
Balkonpflanzen. 
Der Phlox entfaltet seine rei­
chen Blütenstände an der Spit­
ze des unverzweigten Stengels. 
Das Löwenmaul besitzt eigen­
tümliche Rachenblüten. Ein 
nektarsuchendes Insekt muß 
kräftig sein, um sich zwischen 
der Ober- und der Unterlippe 
hindurchzwängen zu können, 
wenn es an die begehrte Nah­
rung gelangen will. 



Die Astern blühen in vielen 
Farbabstufungen von Blaurot 
und Violett über Rot, Rosa bis 
zu Weiß. 
Die Margerite oder Wucher­
blume ist ein Korbblütler: 
Weiße Zungenblüten umstehen 
die gelbe Scheibe, ciie aus vie­
len, dicht aneinandersitzenden 
Röhrenblüten besteht. Ihr Duft 
wird oft als unangenehm emp­
funden. 
Die Ringelblume gilt als an­
spruchslose Pflanze, die jedoch 
viele Monate hindurch blühen 
kann. Ihr Name bezieht sich 
auf die gekrümmten (»einge­
ringelten«) Früchte, die aus 
der goldgelben oder orangefar­
benen Blüte hervorgehen. 
Die Kosmea trägt ihre großen 
duftigen Blütenköpfe auf 
einem hohen Stengel, an dem 
sehr fein zerflederte Blätter sit­
zen. 

( 

Ringelblume 



Garten 

Die Sonnenblume entfaltet oft 
in 2 m Höhe ihre Blütenköpfe. 
Dicht gedrängt sitzen die Röh­
renblüten in der Scheibe, am 
Rand befinden sich die auffäl­
ligen Zungenblüten. Die durch
Bienen bestäubte Pflanze hat 
ihre Heimat in Amerika, wo sie L_
schon seit langem von lndia- �nervölkern kultiviert wurde. 1,.-J'"Die Stockrose oder Malve, die - /._besonders wirkungsvoll vor 
einer Hauswand oder Mauer
steht, ist keine Rose, sondern
ein Malvengewächs. Sie 
kommt aus dem Mittelmeerge-
biet und wird seit Jahrhunder-
ten als Zier-, Arznei- und Fär­
bepflanze angebaut. 
Die Steppe.nkerze oder der Li­
lienschweif beeindruckt durch
den bis zu 2 m hohen Blüten­
stand mit oft über 100 zierli­
chen Einzelblüten. Dieses Li­
liengewächs stammt aus asiati­
schen Gebirgssteppen. 
Der Federmohn wächst zu 3 m 
hohen Stauden mit blaugrünen
Blättern und gelbgrünen Blü­
tenständen heran.

Sonnenblume 



Die Nelken lieben sonnige und 
trockene Stellen im Garten. 
Ihre Blätter sind schmal und 
grasähnlich, ihre Blüten duften 
angenehm. 
Bei der Primel oder Schlüssel­
blume sind die runzligen Blät­
ter zu einer Rosette geordnet, 
aus deren Mitte sich die je 
nach Art gestielten oder unge­
stielten Blüten erheben. Der 
deutsche Name leitet sich vom 
wissenschaftlichen »primula« 
ab, was »die kleine Erste« be­
deutet, denn die Stengellose 
Primel gehört zu unseren ersten 
Frühjahrsblühern. 
Das März-Veilchen findet sich 
unter Hecken oder vor Mau­
ern. Von dem angenehmen 
Duft der 2 cm großen tief violet­
ten Blüten auf nur 6 cm langem 
Stiel werden Bienen, Hummeln 
und Schwebfliegen angelockt. 
Der von ihnen gesuchte Nektar 
sammelt sich im Blütensporn 
an. 
Das Stiefmütterchen besitzt 
eine 5teilige Blüte, deren Ge­
stalt und Zeichnung unsere 
Vorfahren zu der humorvollen 
Namensgebung veranlaßte. 

Nelke 



Garten 

Die Bergenie oder der Riesen­
steinbrech fällt durch die gro­
ßen glänzenden und fleischigen 
Blätter und den rosafarbenen 
Blütenstand auf. 
Die Polsterstauden des Stein­
gartens vertragen Kälte, 
Trockenheit und Nährstoffar­
mut, benötigen aber viel Son­
nenschein. Blaukissen oder Au­
bretie und das weißblühende 
Hornkraut findet man in fast 
jedem Garten. Das Steinkraut 
ist ein gelbblühender Halb­
strauch mit graufilzigen 
schmalen Blättern. Gänse­
kresse und Schleifenblume 
bleiben meist wintergrün; 
beide Pflanzen blühen weiß. 
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Die Brennesseln sind uns heute 
nur als besonders unange­
nehme Unkräuter bekannt.-Sie 
besiedeln vor allem nährstoff­
reiche Böden, man kann sie 
deshalb geradezu als Anzeiger 
dafür benutzen. Früher dienten 
die jungen Pflanzen der Gro­

ßen Brennessel oft als vitamin­
reiches Frühgemüse und als 
Arznei. Aus den Fasern des 
Stengels alter Pflanzen stellte 
man das Nesseltuch her. Wäh­
rend bei der Kleinen Brennessel

männliche und weibliche Blü­
ten auf einer Pflanze vereint 
sind, sitzen sie bei der Großen 
Brennessel auf verschiedenen 
Pflanzen. Die Bestäubung voll­
zieht der Wind. 
Der Beifuß wächst häufig an 
Wegen, Gebüsch und auf 
Schutt. Er ist ein Korbblüten­
gewächs, dessen Blütenstaub 
der Wind überträgt. Deshalb 
brauchendieBlütennursoun­
scheinbar 
gelbgrün 
zu sein. 

Große 

Brennessel 



Garten 

Die Kanadische Goldrute ge­
deiht besonders an Schuttplät­
zen oder in verwilderten Gär­
ten. Die über l m hohen Sten­
gel tragen an ihrer Spitze eine 
Rispe sehr vieler kleiner gelber 
Korbblüten. 
Der Giersch breitet sich von 
seinem Standort an Zäunen 
oder Gebüschen immer wieder 
in den Garten hinein aus und 
wird so zum Unkraut. Über 
3teiligen 30 cm langen Blättern 
erhebt sich doppelt so hoch die 
weiße Blütendolde. Der 
Giersch ist für Haustiere ein 
beliebtes Futter. Früher wurde 
er vom Menschen als Salat und 
als Heilmittel gegen Gicht ver­
wendet. 
Das gelbblühende Schöllkraut 
kann man sowohl im Schatten 
unter Bäumen und Sträuchern 
als auch an Zäunen oder in 
Mauerritzen finden. Wird ein 
Pflanzenteil verletzt, tritt ein 
orangegelber 
Milchsaft 
hervor. 
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Das Knopfkraut oder Franzo­
senkraut ist ein schnellwach­
sendes Unkraut mit kleinen 
Korbblütenständen. 1 n äußerst 
kurzer Zeit reifen die Samen, 
die auf dem Boden auch sofort 
wieder auskeimen können. Erst 
seit etwa 100 Jahren breitet es 
sich bei uns aus, es stammt aus 
Südamerika. 
Von den Unkräutern Melde 
und Gänsefuß gibt es mehrere 
Arten, die sich besonders auf 
Beeten, an Wegrändern oder 
auf Schutt ansiedeln. Alle ha­
ben kleine grüne, unscheinbare 
Blüten in lockeren, aber rei­
chen Blütenrispen. Die Samen 
sind in kurzer Zeit reif und 
können sofort auskeimen. 
Der Strahlenlosen Kamille feh­
len die äußeren Blütenstrahlen, 
sie ist dadurch unverwechsel­
bar. Sie duftet stark und ge­
deiht auch an festgetretenen 
Stellen. Seit dem Altertum 
wird sie als Heilpflanze ge­
nutzt. 

Strllhlenlose 

Kamille 



Garten 

Das anspruchslose Hirtentä­
schelkraut wächst an Wegrän­
dern und auf Schutt. Es blüht 
weiß und fruchtet fast das 
ganze Jahr hindurch. Die ta­
schenähnliche Form der Schöt­
chenfrüchte ist die Ursache für 
den Namen. 
Das weißblühende Acker-Hel­
lerkraut hat fast pfenniggroße, 
flache und geflügelte Früchte. 
So kann der Wind den Samen 
leicht erfassen und verbreiten. 
Die Geruchlose Kamille trägt 
besonders fein zerschlitzte 
Blätter und leuchtendweiße 
Zungenblüten, die die gelbe 
Röhrenblütenmitte umstehen. 
An Wegrändern und auf unge­
pflegten Beeten findet man sie 
häufig. Nach »Kamille« duftet 
sie nicht. 

Kamille 
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Das Gänseblümchen blüht fast 
das ganze Jahr hindurch, auch 
an milden Tagen im Winter. 
Besondc.rs bei Sonnenschein 
leuchten die dann weit geöffne­
ten rosa-weißen Blütenkörbe, 
abends oder bei trüber Witte­
rung schließen sie sich. 
Der gelbblühende Löwenzahn 
oder die Kuhblume gilt als lä­
stiges und schwer zu bekämp­
fendes Unkraut. An sonnigen 
und wenig bewachsenen Stel­
len breiten sich seine Blätter 
als flache Rosette aus, an 
schattigem oder mit hohen 
Pflanzen bewachsenem Stand­
ort aber sind sie schlank und 
aufgerichtet. 
Der Weiß-Klee ist allbekannt 
durch sein 3teiliges Kleeblatt 
und die weißen Blütenköpf­
chen. Erwächst im Rasen und an 
Wegrändern. Seine Blüten wer­
den von Hummeln besucht. 



Garten 

Die Acker-Winde kann ihre 
Triebe am Boden ausbreiten 
oder mit ihnen an Zäunen oder 
anderen Pflanzen emporklet­
tern. Die weißen Trichter­
blüten falten sich am Abend 
zusammen. 
Der Breit-Wegerich ist häufig 
die einzige Pflanze, die man 
noch mitten auf einem sonni­
gen Fußweg findet. Er über­
steht gelegentliches Betreten 
gut, während andere Pflanzen­
arten dadurch geschädigt wer­
den. Schatten verträgt er dage­
gen nicht. Die grüne Blüten­
ähre steht steif aufrecht, die 
Blätter liegen flach am Boden 
und bilden eine Rosette. 
Die Weg-Malve lebt oft auf 
Schutt, an Wegen, Zäunen und 
Mauern. Sie hat hellrosa 5tei­
lige Blüten. Im Mittelalter war 
sie eine begehrte Heil­
pflanze. 
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Das Einjährige Rispengras, das 
häufigste kleine Gras an Weg­
rändern, zwischen Pflasterstei­
nen oder auch auf Dächern, 
wächst in erstaunlich kurzer 
Zeit aus dem vom Wind heran­
gewehten Samen zur etwa 
l O cm hohen fruchtenden
Pflanze heran.
Der rötlich blühende Vogel­
Knöterich keimt sogar in klein­
sten Ritzen des Straßenpfla­
sters oder an stark betretenen
Wegrändern und breitet sich
flach am Boden in alle Rich­
tungen aus. Zwischen den
Stengeln und Blättern lagern
sich Sand, Staub und Pflanzen­
samen ab, so können sich auf
vorher ungeeigneter Stelle wei­
tere Pflanzen ansiedeln. Der
Name bezieht sich auf den
knotigen Stengel und die Be­
liebtheit bei Vögeln als Nah­
rungspflanze.
Die weißblühende Vogel-Stern-.
miere oder Vogelmiere ist eines
der bekanntesten Unkräuter.
Die Pflanze wächst, blüht und
fruchtet fast das ganze Jahr
hindurch.

Einjähriges 

Rispengras 



Garten 

Der Schopf-Tintling sprießt oft 
aus Rasen oder alten Laub­
oder Strohhaufen hervor. Der 
schuppige Hut zersetzt sich 
schon nach 2 Tagen in eine tin­
tenähnliche Flüssigkeit. 
Der Falten-Tintling erscheint 
häufig im Garten oder am 
Straßenrand an alten Abfall­
haufen aus Laub oder anderem 
Pflanzenmaterial. 

Schopf· Tintling 
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Die Hain-Schnirkelschnecke, 
die häufigste Schnecke in Gär­
ten und Parks, tritt in vielen 
unterschiedlichen Färbungs­
und Zeichnungstypen auf. Ihr 
2 cm breites Gehäuse hat einen 
dunkel gefärbten Mündungs­
rand. 
Die Baumschnecke liebt feuch­
tere Stellen, wo sie an Kräutern 
und Sträuchern frißt. 
Die Kellerschnecke bildet kein 
Spiralgehäuse und wird daher 
als Nacktschnecke bezeichnet. 
Sie lebt in feuchten Kellern 
und Speichern, wo sie mit der 
raspelartigen Zunge an Kartof­
feln, Möhren oder Blumen­
zwiebeln schabt. 
Die Weinbergschnecke ist die 
größte heimische Schnecke, ihr 
Kalkgehäuse kann bis 4 cm 
breit werden. Sie hält sich un­
ter Gebüsch und vor Garten­
mauern auf und ernährt sich 
von Kräutern. Den Gehäuse­
eingang verschließt sie bei 
Trockenheit durch ein Schleim­
häutchen, im Winter durch 
einen 
Kalkdeckel. 

Hain-Sclmirkelschnecke 

8<111mschnecke 

Kel/ersc/mecke 



Garten 

Die Kellerassel wird bis 1,5 cm 
lang, ihr abgeflachter Körper 
besteht aus mehreren beinah 
gleichförmigen Teilen. Sie 
kommt in Gebäuden und im 
Freien an feuchten, schattigen 
Orten vor und frißt abgestor­
bene Pflanzenteile. 
Der wurmförmige Erdläufer er­
reicht 3,5 cm Länge und hat 
über 50 Körperringe mit je 
einem Beinpaar. Tagsüber hält 
er sich unter Steinen und im 
Boden versteckt und jagt nachts 
Würmer und Insekten. 
Ein ausgewachsener Steinläu­
fer wird über 3 cm lang und 
besitzt 15 Beinpaare. Wie der 
Erdläufer gehört er zu den 
Hundertfüßern. Auch er jagt 
nachts nach Insekten und ai't'de­
rem K.leingetier. 
Der Sand-Schnurfüßler gehört 
zu den Tausendfüßern, deren 
Name aber eine Übertreibung 
ist. An jedem der über 50 Kör­
perringe sitzen 2 Beinpaare, so 
daß das 4 cm lange Tier über 
200 Beine haben kann. Es er­
nährt sich von modernden 
Pflanzenresten. 
Der Weberknecht kann vor­
wärts und rückwärts gleich gut 
laufen, mit den langen Beinen 
tastet er auch seine Umgebung 
ab. Seine Nahrung besteht aus 
kleinsten Tieren und Pflanzen­
teilen. 

Sand­

Schnurfüßler 

Weberknecht 
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Die Kreuzspinne baut alle 
2 Tage ein neues senkrecht 
hängendes, radförmiges Fang­
netz, in dem sich vor allem flie­
gende Insekten fangen. Bevor 
die Spinne ihre Beute aussaugt, 
tötet oder lähmt sie diese durch 
einen Biß und umwickelt sie 
mit frisch erzeugter Spinnen­
seide. 
Die schlanke Winkelspinne lebt 
im Freien und in Gebäuden, 
wo sie in einem Mauerwinkel 
ihr dreieckiges waagerechtes 
Netz errichtet, das in eine 
kurze Versteckröhre über-
geht. 
Die flinke Springspinne kann 
man gut an Mauern und Zäu­
nen beobachten. Der weniger 
als l cm große Räuber fängt 
seine Beute - kleine Insekten -
durch einen Sprung auf deren 
Rücken. 
Den Heimchen-Gesang kann 
man im Hause zu jeder Jahres­
zeit, im Freien aber nur in war­
men Sommern hören. Er wird 
durch Übereinanderreiben der 
Vorderflügel erzeugt und dient 
zum Anlocken der Weibchen 
und zum Abweisen anderer 
Männchen. 
Silberfischchen sind flügellose 
Insekten, deren Körper mit 
silbrigen Schuppen bedeckt 
sind. Sie halten sich an dunk­
len und feuchten Orten auf. 

Wi11ke/;pir111e 

Heimchen 



Garten 

Die rote Samtmilbe lebt im Bo­
den und ernährt sich von noch 
kleineren Tieren und deren 
Eiern, die sie aussaugt. 
Die gelblichen Käfermilben 
finden sich oft in großer Zahl 
an Mistkäfern, von denen sie 
sich aber nur von einem Kot­
häufchen zum anderen tragen 
lassen, um an ihre Beutetiere -
Fliegenmaden und Fadenwür­
mer - zu gelangen. 
Der Holzbock oder die Zecke 
gehört ebenfalls zu den Mil­
ben. Die erwachsenen Holz­
böcke lassen sich von Gebü­
schen auf vorbeikommende 
Säugetiere, auch· Menschen, 
fallen; um an ihnen Blut zu 
saugen. Nüchtern sind die 
Tiere höchstens 4 mm lang, 
vollgesogen erreicht ihr Hinter­
leib den Umfang einer Erbse. 
Schaben sind sehr wärmebe­
dürftig und können sich meist 
nur in beheizten Gebäuden 
halten. Schädlich werden sie 
weniger durch Fraß als 
durch Verschmutzung und 
Krankheitsübertragung. Die 
hellbraune Deutsche Schabe 
wird bis 1,5 cm lang und be­
sitzt dann Flügel, die den Hin­
terleib bedecken. Die Küchen­
schabe erreicht 2,5 cm Länge. 
Auch bei ausgewachsenen Tie­
ren bleiben die Flügel kürzer 
als der Hinterkörper. 

Samtmilbe 

� Käfermilbe 

�� 
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Der Name des Ohrwurms oder 
Ohrenkneifers bezieht sich auf 
die zu einem »Nadelöhr« gebo­
genen Hinterleibszangen, mit 
denen diese Insekten nicht nur 
harmlos kneifen, sondern auch 
ihren Fortpflanzungspartner 
festhalten oder ihre langen 
Hinterflügel auseinander- oder 
wieder einfalten können. 
Die Feuerwanzen, auch Solda­
ten, Franzosen oder fälschlich 
Feuerkäfer genannt, findet 
man oft in Massen am Fuß al­
ter Linden oder Mauern. Ihre 
Nahrung saugen sie aus Pflan­
zen oder toten Insekten. Von 
insektenfressenden Tieren wer­
den sie wegen ihres unangeneh­
men Geschmacks gemieden. 
Zu den Laufkäfern gehört eine 
große Zahl sich ähnelnder Ar­
ten. Die meisten leben räube­
risch von Schnecken, Würmern 
und Insekten, die sie nachts am 
Boden erbeuten. Andere, die 
vorzugsweise Samen und an­
dere Pflanzenteile fressen, sieht 
man auch am Tage über den 
Boden eilen. 



Garten 

Der Junikäfer wird etwa 
1,5 cm lang. Die Käfer um­
schwärmen an warmen Aben­
den zur Zeit des Sommeran­
fangs oft in großer Zahl 
Bäume und Sträucher, in der 
Stadt auch Dächer und Bal­
kons. Die Junikäfer-Engerlinge 
fressen Graswurzeln und ver­
ursachen besonders an Rasen­
flächen sichtbaren Schaden. 
Der Julikäfer und der ähnliche 
Gartenlaubkäfer fressen gern 
an Rosenblüten und anderen 
Blüten. 
Der Maikäfer erfreut sich gro­
ßer Beliebtheit, kann aber bei 
zahlreichem Auftreten ein gro­
ßer Schädling sein. Wegen der 
gezielten Bekämpfung ist er 
heute selten. Die Käfer umflie­
gen in der Abenddämmerung 
Laubbäume (vor allem Ei­
chen), um an ihnen nicht nur 
zu fressen, sondern sich auch 
zu paaren. 

Gartenlaubkäfer 
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Die meisten Marienkäfer kön­
nen wir das ganze Jahr hin­
durch finden, da sie auch über­
wintern und bei Sonnenschein 
aus ihren Schlupfwinkeln her­
vorkommen. Im Sommer be­
steht ihre Nahrung aus Blatt­
läusen. 
Die Kohlwanze saugt mit ihrem 
Stechrüssel an Kohl und ver­
wandten Pflanzen. Jungtiere 
haben nur Flügelstummel. Die 
Vorderflügel der ausgewachse­
nen Tiere sind in ihrer hinte­
ren Hälfte dünnhäutig. 
Das Glühwürmchen gehört zu 
den Käfern. Das wurmartige 
flügellose Weibchen lebt am 
Boden von Schnecken und an­
deren Kleintieren. Fliegen 
können nur die Männchen. 
Beide Geschlechter besitzen an 
der Bauchseite ein Leuchtor­
gan, mit dem sich die Partner 
anlocken. 

Sirbe11p1111k1-
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Viele Käfer und andere Insek­
tenarten, die heute in Wohnun­
gen, Speisekammern und Vor-
. ratslagern lästig oder schädlich 
sind, lebten ursprünglich nur 
in warmen, trockenen Ländern, 
wo sie sich von Samen, Pflan­
zenresten oder tierischen Ab­
fällen ernährten. In unseren 
Gebäuden finden sie meist 
ständig ein ähnliches Klima 
vor, wie es in ihrer Heimat zu 
bestimmten Zeiten herrscht, 
und Nahrung oft im Über­
fluß. 
Der Brotkäfer (2,5 mm lang) 
kann in allen Nahrungsmitteln 
angetroffen werden. 
Der Pelzkäfer (5 mm lang) be­
fällt im Haus Teppiche und 
Kleidungsstücke, lebt aber 
auch im Garten in Blüten von 
Obstbäumen und Sträuchern. 
Der Speckkäfer (7 mm lang) 
liebt tierische Produkte, wie 
Speck und Dauerwurst, oder 
ungegerbte Kaninchenfelle. 
Der Mehlkäfer (1,5 cm lang) 
und seine Larve, der Mehl­
wurm, entwickeln sich leicht in 
Mehl und Teigwaren. Sie wer­
den häufig als Futter für Stu­
benvögel und andere insekten­
fressende Heimtiere gezüchtet. 

� 
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Mehlwürmer 

Mehlkäfer 
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Die Stubenfliege saugt mit 
ihrem ausstülpbaren Rüssel 
gern süße Flüssigkeiten auf. 
Ihre Eier aber legt sie an fau­
lendes Pflanzenmaterial oder 
Müll. In nur 1 Woche entwik­
keln sich Larven und Puppen 
zur nächsten Fliegengeneration. 
Die Blaue Schmeißfliege oder 
der Blaue Brummer findet mit 
Hilfe des hervorragenden 
Riechvermögens aus weiter 
Entfernung tote Tiere, Fleisch 
oder Käse, um daran oft über 
I OQ Eier abzulegen. Die Flie­
genmaden lösen durch einen 
abgesonderten Saft die sie um­
gebende Nahrung auf und sau­
gen sie in verflüssigtem Zu­
stand auf. Auf diese Weise 
werden die Weichteile von 
Tierleichen schnell beseitigt. 
Die Goldfliege lebt ähnlich wie 
die Schmeißfliege. 
Die Graue Fleischfliege mit 
den ziegelroten Augen legt 
keine Eier, sondern schon le­
bende Larven an tote Regen­
würmer und andere tierische 
Reste. 

Blaue Schmeißfliege 



Garten 

Die Florfliege, ein zarter grü­
ner Netzflügler mit goldfarbe-­
nen Augen, überwintert oft in 
Häusern und sitzt dann häufig 
an Fensterscheiben. Ihre Lar- .ä��li 
ven sind eifrige Blattlausjä­
ger. 
Blattläuse sind im erwachse­
nen Zustand entweder bimen-
förin.ig plump und flügellos 
oder schlank und 4tlüglig. Sie 
saugen manchmal in großer 
Zahl an fast a1len Pflanzenar­
ten und können dadurch sehr 
unangenehme Schädlinge sein. 
Aber sie selbst werden von vie­
len anderen Tieren, wie Ma­
rienkäfern (s. S. 48, 56), Flor­
fliegen und deren Larven, ge­
fressen. Ihr zuckethaltiger Kot 
dient Ameisen als Nahrung 
und Bienen zur Erzeugung von 
Blatthonig. 
Die Schwarze Wegameise lebt 
nie einzeln, sondern stets in 
großen Gemeinschaften, den 
»Ameisenvölkern« oder
»Ameisenstaaten«. Sie beste­
hen aus flügellosen Arbeiterin­
nen sowie geflügelten Männ­
chen und Weibchen. Nach dem
>>Hochzeitsflug<{ sterben die
Männchen, während die Weib­
chen ihre Flügel abwerfen, in
einer Erdhöhlung ihre Eier le­
gen und damit einen neuen
»Staat« gründen.

Blortlliuse 
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Die Honigbiene wird schon seit 
alters vom Menschen zur Ho­
niggewinnung genutzt. Außer­
halb des Bienenstockes trifft 
man in der Regel nur die Ar­
beiterinnen. Fühlen sie sich be­
droht, stechen sie den ver­
meintlichen Feind. Doch müs­
sen sie danach sterben, weil der 
Stachel mit Widerhaken im 
Opfer festsitzt und bei der 
Flucht der Biene mit inneren 
Organen aus ihrem Leib her­
ausgerissen wird. 
Auch die Arbeiterinnen der 
Erdhummel können stechen, 
doch tun sie es selten. Viele 
Nutzpflanzen werden nur 
durch die rundlichen Hum­
meln mit ihrem langen Rüssel 
bestäubt. 
Wespen sieht man im Sommer 
auf Blüten oder an einem Brett 
beim Abraspeln von Holzfa. 
sern für den Wabenbau. Im 
Herbst fressen die Wespen 
nicht nur an Obst und Kuchen, 
sondern sie fangen auch Insekten. 
Hornissen bauen ihre Waben 
aus einem papierartigen Mate­
rial auch unter Haus- und 
Schuppendächern. Ihr Stich ist 
gefährlich, do�h sind sie nicht 
angriffslustig, ·solange sie nicht 
beunruhigt werden. 

Honigbiene 
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Admiral und Distelfalter sind 
Wanderfalter. Jedes Jahr im 
Frühling kommen sie aus Ita­
lien zu uns; hier pflanzen sie 
sich fort und sterben bald da­
nach. Ihre Nachkommen, die 
im Sommer schlüpfen, können 
den Winter bei uns nicht über­
stehen. 
Dem Trauermantel und dem 
Tagpfauenauge begegnet man 
mitunter schon im zeitigen 
Frühling, denn sie überwintern 
als Falter. Geeignete Pflanzen 
zur Eiablage zu finden ist für 
sie nicht schwer, denn die Rau­
pen des Tagpfauenauges fres­
sen am liebsten Brennesseln, 
die des Trauermantels Blätter 
von Weiden, Birken und Pap­
peln. 

Tagpfauenauge 

Admiral 
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Den Kleinen Fuchs, unseren 
häufigsten Tagfalter, sehen wir 
im Winter und im Frühling in­
nen an Fenstern von Kellern 
und Fluren, da er gern im 
Haus überwintert. Die Raupen 
leben gesellig an Brennes-
seln. 
Der C-Falter oder das Weiße C 
erhielt seinen Namen nach 
dem C-förmigen weißen Fleck 
auf der Unterseite der Hinter­
flügel. 
Der Mondvogel ähnelt, wenn er 
tagsüber reglos an einem 
Baumstamm sitzt, einem abge­
brochenen Birkenzweigstück· 
chen. Seine Raupen fressen 
Blätter von Linden und Ei­
chen, Birken und Pappeln. 
Den großen Ligusterschwärmer 
findet man manchmal bewe­
gungslos an einem Baum oder 
Zaun sitzend: Der Falter ist 
nachtaktiv. Seine Eier legt er 
einzeln an Flieder, .Schneebeere 
oder Liguster (s. S. 18). 

Kleiner Fuchs 

lig11s1ersch wärmer 
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Das Weibchen des Kohlweiß­
lings legt seine Eier in dichten 
Häufchen an die Unterseite der 
Blätter von Kohlpflanzen. Die 
Raupen fressen unglaublich 
viel, es ist verständlich, we·nn 
sie als Schädlinge bekämpft 
werden. 
Goldafter-Weibchen fliegen 
erst in der Dämmerung und le­
gen ihre Eier besonders an die 
Blätter und Knospen von Obst­
bäumen und Weißdorn 
(s. S. 14). Die gefräßigen Rau­
pen werden wegen ihrer steifen 
Haare ungern von Vögeln ge­
fressen (s. S. 73). 
Die Saateule ist wie die mei­
sten Eulenfalter ein unauffälli­
ger graubrauner Nachtschmet­
terling. Ihre Larven, die düste­
ren fetten Erdraupen, fressen 
tagsüber in der Erde an Wur­
zeln und nachts überirdisch an 
Stengeln und Herzblättern von 
Möhren, Radieschen und Salat. 
Der Braune Bär bekam seinen 
Namen nach der dicht behaar­
ten Raupe, die an vielerlei 
Kräutern zu finden ist. 

Kohlweißling 

Eigelege 

Saare11/e 
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Den stets gekrümmten Maikä­
fer-Engerling findet man nur 
im Boden. Mit seinen kräftigen 
Mundwerk.zeugen zernagt er 
sowohl zarte als auch dickere 
Wurzeln der verschiedensten 
Pflanzen. Nach 3jähriger Ent­
wicklungszeit kann er 5 cm 
lang sein (s. S. 47 Maikäfer). 
Die schlanken derben Draht­
würmer, die Larven von 
Schnellkäfern (s. S. 111, 177), 
leben ähnlich den Engerlingen 
mehrere Jahre in der Erde und 
zerfressen Pflanzenwurzeln 
aller Art. 
Viele Laufkäfer-Larven sind 
ebenso flinke nächtliche Klein­
tierjäger wie die Käfer selbst 
(s. S. 46). Ihr Entwicklungs­
kreislauf vom Käfer über Ei, 
Larve und Puppe wieder zum 
Käfer schließt sich innerhalb 
eines Jahres. 
Die Larve des Siebenpunkt­
Marienkäfers ernährt sich von 
Blattläusen und ist deshalb für 
uns Menschen sehr nützlich 
(s. S. 48 Marienkäfer). 

Larve des 
Siebenpunk/­
Marienkäfers 

Maikäfer-Engerling 

Laufkäfer· Larve 
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Der Feldsperling unterscheidet 
sich vom Haussperling durch 
eine rotbraune Kopfoberseite 
und einen schwarzen Wangen­
fleck. Außerdem sehen die 
Männchen und Weibchen 
gleich aus. Der Feldsperling 
bewohnt gern Dörfer, kommt 
nicht in die Stadt und brütet 
nicht an Gebäuden. 
Die Haubenlerche trippelt 
selbst in der Großstadt über 
magere Rasenflächen und an­
dere freie Plätze. Mit dem 
Sperling kann man sie nicht 
verwechseln, denn sie hat eine 
spitze Federhaube, einen fei­
nen Insektenfresserschnabel, 
sie hüpft nicht und singt 
wohlklingend. 
Der Haussperling lebt fast nur 
in der Nähe des Menschen. In 
der Großstadt ist er oft unan­
sehnlich, seine Färbung und 
Zeichnung kommt in gartenrei­
chen Gegenden besser 
zur Geltung. 

Feldsperling 

Haussperling 
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Der Grünfink oder Grünling 
fühlt sich in der Stadt fast 
ebenso wohl wie der Haussper­
ling. Am Futterhäuschen im 
Winter vertreibt er ihn sogar. 
Das Nest wird in einem Stra­
ßenbaum oder im Blumenka­
sten auf dem Balkon gebaut. 
Der Gimpel oder Dompfaff 
fällt vor allem im Winterhalb­
jahr auf. Durch seine sanften 
Lockpfiffe kann man ihn 
schnell finden und ihn in den 
unbelaubten Bäumen und 
Sträuchern nach Samen, Bee­
renkernen und Knospen su­
chen sehen. 
Der Kernbeißer sieht auf den 
ersten Blick sperlingsähnlich 
aus, ist aber bedeutend größer 
und hat einen klobigen Schna­
bel. Mit ihm kann er Kirsch­
und sogar Pflaumensteine auf­
knacken. Das Fruchtfleisch 
verschmäht er, liebt aber auch 
die Samen von Ahorn, Hainbu­
che sowie Knospen, Insekten 
und deren Larven. 

Kernbeißer 

Grünfink 

Gimpel 
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Den Buchfink beobachtet man 
häufig in Gärten und auf Stra­
ßenbäumen, wo im Frühling 
sein schmetternder » Finken­
schlag« zu hören ist. 
Der Hänfling beginnt im Früh­
jahr schon vor dem Laubaus­
trieb zu brüten. Deshalb baut 
er sein Nest meist in immergrü­
nen Büschen oder Efeuwän­
den. Nur das Männchen trägt 
die rotbraune Brustzeich­
nung. 
Der Stieglitz oder Distelfink 
sitzt meist auf Disteln, Kletten 
oder Nachtkerzen (s. S. 145), 
weil deren Samen seine Haupt· 
nahrung bilden. In den Zwei­
gen von Obst- und Straßenbäu­
men sucht er geschickt klet­
ternd Blattläuse und 
andere Insekten. 

--r 
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Der Grauschnäpper hat einen 
breiteren Schnabel und große 
Augen. Er fängt seine Beute 
häufig in der Luft. Die Vögel 
sind sehr zutraulich und lassen 
sich sogar beim Brüten oder 
Füttern der Jungen am Nest im 
Weinspalier oder am Schuppen 
aus nächster Nähe beobach­
ten. 
Die Grasmücken sind kleine 
lebhafte Gebüschbewohner. 
Sie fressen Insekten und ande­
res Kleingetier, wobei ihnen ihr 
feiner, spitzer Schnabel sehr 
nützlich ist. Die Männchen der 
einzelnen Arten lassen sich 
nach Aussehen und Gesang 
gut voneinander unterschei­
den. 

Garrengrasmiicke 

ö 

Klappergrasmücke 
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Die Nachtigall kann nur dort 
leben, wo in älteren großen Ge­
büschen eine reiche Kleintier­
welt entstanden ist. Den Ge­
sang des Männchens hört man 
besonders zur späten Abend­
stunde, wenn die anderen Sing­
vögel schon schweigen. 
Das Rotkehlchen ist noch 
abends in der Dämmerung ge­
schäftig. Sein munteres Schnik­
kern und der perlende Gesang 
ertönt meist unter Bäumen im 
schattigen Gesträuch. Ein Teil 
der Rotkehlchen überwintert 
bei uns. 
Der Zaunkönig hält sich viel in 
Bodennähe auf, wo er auch 
sein kugliges Nest mit seitli­
chem Eingang baut. Für den 
kleinen Vogel erstaunlich laut 
ist der wohlklingende schmet­
ternde Gesang, der selbst im 
Winter zu hören ist. 
Der Gelbspötter, ein recht oft 
vorkommender Gartenvogel, 
turnt lebhaft durch das Laub 
der Bäume. Der Gesang ent­
hält vielerlei Nachahmungen: 
Türquietschen, Hühnerstim­
men und andere Geräusche 
aus der Umgebung. 

Gelbspötter 
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Der Hausrotschwanz huscht 
noch spätabends bei der Insek­
tenjagd auf Dächern umher. 
Dabei fällt sein häufiges 
Knicksen und Schwanzzittern 
auf. Das Männchen ist unter­
seits nur schwarz und grau ge- · 
färbt. Das Nest findet man im­
mer an Gebäuden. 
Der Gartenrotschwanz hält sich 
hauptsächlich hoch in den 
Bäumen auf. Das Männchen 
ist zur Brutzeit an der weißen 
Stirn und der roten Brust zu er­
kennen, man darf es deshalb 
aber nicht mit einem Rotkehl­
chen (s. S. 61) verwechseln. 
Die Bachstelze ist oft der erste 
Frühlingsbote unter den Zug­
vögeln. Wenn man sie bei der 
Insektensuche auf frisch umge­
grabenen Gartenbeeten oder 
auf dem Hof beobachtet, ver­
steht man gut, warum der auf­
fällige Vogel in manchen Ge­
genden auch Ackermännchen 
oder Wippstert 
(»Stert« = Schwanz) heißt.
Das Nest wird in Mauerlö­
chern oder unterm Dach von
Gartenlauben und Schuppen
gebaut.

Bachst�lu 
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Die Blaumeise ist auf dem 
Oberkopf hellblau gefärbt. Mit 
ihrem winzigen Schnabel 
nimmt sie kleinste Insekten, de­
ren Puppen und Eier sowie 
Pflanzensamen auf. Am Futter­
häuschen erscheint sie nicht so 
häufig wie die Kohlmeise, 
denn vom Vogelfutter kann sie 
höchstens die feinen Mohnsa­
men auf picken. 
Die Kohlmeise erkennt man an 
dem blauschwarzen Oberkopf 
und dem schwarzen Längs­
strich über der gelben Brust. Im 
Nest in Baumhöhlen, Röhren 
oder Briefkästen zieht ein Pär­
chen meist 2mal im Jahr etwa 
8 Junge auf. 
Der Kleiber kann am Baum­
stamm auch kopfabwärts klet­
tern. Wie die Meisen bleibt er 
im Winter hier. 
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Die Mehlschwalbe nistet auch 
mitten in der Großstadt, wenn 
sie nur irgendwo in der Nähe 
das Material für ihr Nest fin­
den kann: feuchten Schlamm 
oder Lehm. Das halbkuglige 
Nest mit dem runden Eingang 
wird immer an der Außenseite 
von Gebäuden, am Balkon 
oder unterm Dachrand arige­
bracht. 
Die Rauchschwalbe baut ihr 
napfförmiges Nest aus Lehm 
nur an überdachten und gut 
geschützten Stellen, am lieb­
sten innerhalb von Gebäuden, 
im Stall oder in einer Futterkü­
che. Man muß jedoch dafür 
sorgen, daß die Vögel jederzeit 
freien Zugang zum Nest und 
auch nach draußen haben. 
Der Mauersegler sieht nur auf 
den ersten Blick den Schwal­
ben ähnlich. Seine größere Ge­
stalt mit den sichelförmigen 
Flügeln, die rauchschwarze 
Färbung und die lauten »Sri­
sri«-Rufe unterscheiden ihn 
deutlich. Er brütet in unzu­
gänglichen Mauerlöchern und 
ist nur von Mai bis Anfang 
August bei uns. 

Flugbild der 
Rauc/1sch1calbe 

Mehlschwalbe 
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Der Grünspecht ruft häufig 
sein weithin hallendes »Glück­
glückglück«. Im Winterhalb­
jahrister besondersgutzu be­
obachten. Beim KJettern am 
Stamm benutzterwiealleSpech­
te seinen Schwanz als Stütze. 
Der Kleinspecht ist nur sper­
Lingsgroß. Das Männchen 
macht sich aber im Frühjahr 
durch sein schnelles Trommeln 
an Holzmasten oder dicken 
trockenen Ästen lautstark be­
merkbar. Dieses Trommeln der 
Spechte dient wie der Gesang 
der anderen Vögel dem Fern­
halten von anderen Männchen 
und dem Werben und Anlok­
ken eines Weibchens. 
Den Kuckuck meint wohl jeder 
zu kennen, jedoch meist nur 
nach den Rufen des Männ­
chens. Das Weibchen ruft 
»kwickkwickkwick« oder hei­
ser »hachhachhach«. Es sucht
auch allein die Nester von
Bachstelze, Gartenrotschwanz
(s. S. 62), Gartengrasmücke
(s. S. 60) oder Rotkehlchen
(s. S. 61), um in einem günsti­
gen Moment ein Ei hineinzule­
gen. Die Wirtsvögel brüten das
fremde Ei mit aus und ziehen
den jungen
Kuckuck
auf.



Die Amsel gehört neben Sper­
ling und Haustaube zu unseren 
häufigsten Stadtvögeln. Das 
Männchen beginnt im Früh­
ling schon eine Dreiviertel­
stunde vor Sonnenaufgang von 
erhöhtem Sitzplatz aus seinen 
stimmungsvollen Gesang. Das 
napfförmige Nest wird niedrig 
in dichtem Gebüsch oder auf 
Gebäudevorsprüngen ge-
baut. 
Der Star brütet in natürlichen 
Höhlen oder in Nistkästen. 
Sein Gesang besteht aus Pfei­
fen, Schnurren, Schnalzen und 
erklingt bei schönem Wetter 
leise auch im Herbst. Nach der 
Brutzeit vereinen sich die Vö­
gel oft zu großen Schwärmen, 
die abends über ihren Schlaf­
plätzen erstaunliche Flugspiele 
vollführen. 
Die Elster baut ein korbförmi­
ges überdachtes Nest in den 
Zweigen eines hohen Baumes. 
Sie ernährt sich sehr vielseitig 
von Früchten und Kleintieren, 
auch von Jungvögeln. 



Garten 

Die Saatkrähe fällt besonders 
im Winter auf, wenn sie mor­
gens in die Gärten und auf die 
Rasenflächen der Stadt kommt 
und sich am Nachmittag zu 
riesigen Schwärmen vereint, 
um zum gemeinsamen Schlaf­
platz in hohen Bäumen eines 
Parks oder eines Waldes zu­
rückzukehren. 
Die Dohle erkennt man unter 
anderen Krähenvögeln an ihrer 
geringeren Größe, ihrem 
grauen Nacken und den hellen 
»Kjak«-Rufen. Als Höhlen­
brüter bewohnt sie gern
Kirchtürme und andere hohe,
versteckreiche Gebäude.
Die Aaskrähe kommt in 2 For­
men vor: Während die Raben­
krähe schwarz gefärbt ist, hat
die Nebelkrähe einen grauen
Rumpf. Beide führen die glei­
che Lebensweise. Sie sind Al­
lesfresser, doch bevorzugen sie
zur Brutzeit Eier und Jungvö­
gel aller anderen Vogelarten.
Die Rabenkrähe lebt vorwie­
gend in den Gebieten westlich
der Elbe, die Nebelkrähe
östlich davon.

Nebelkrähe 
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Die heute in den Städten und 
Dörfern so häufige Türken­
taube hat sich erst nach 1945 
bei uns ausgebreitet; sie kam 
aus Südosteuropa und der Tür­
kei. Ihre unauffällige Grund­
färbung wird nur durch den 
schwarzen Nackenring und die 
weiße hintere Schwanzhälfte 
unterbrochen. 
Die große Ringeltaube hält 
sich nur im Sommerhalbjahr 
bei uns auf. Ihre Halsseiten 
ziert ein weithin sichtbarer wei­
ßer Fleck. Wie die Türken­
taube baut sie meist in einem 
Baum ein einfaches Nest aus 
wenigen Zweigstücken. 
Die verwilderten Haustauben 
stammen von entflogenen 
Zuchttauben ab. Noch heute 
kann man an vielen von ihnen 
die Reste der Vielgestaltigkeit 
und Vielfarbigkeit der verschie­
denen Haustaubenrassen er­
kennen. Haustauben bauen 
ihre Nester nur geschützt in 
und an Gebäuden .. 
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Der Turmfalke trägt seinen 
Namen zu Recht, doch be­
wohnt er auch andere hohe Ge­
bäude, sofern sie guten Unter­
schlupf bieten. Seine Nahrung 
- vorwiegend Mäuse - holt er
sich aber meist außerhalb der
Ortschaften von den Fel-
dern.
Die Schleiereule verdient unse­
ren besonderen Schutz. Sie be­
wohnt Dachböden von alten
Häusern, Scheunen und Kir­
chen, zu denen sie jederzeit
freien Zugang benötigt. Ver­
schlossene Bodenluken können
für die eifrige Mäusefängerin
den Tod bedeuten.
Der Waldkauz erreicht die
Größe einer Krähe, wirkt aber,
wenn er in der Dämmerung
plötzlich auf dem Dach sitzt,
durch den runden Kopf und
die gedrungene Gestalt grö­
ßer.
Die Waldohreule kann man
manchmal an einem Herbst­
oder milden Wintertag - oft in
Gemeinschaft mit Artgenossen
- in einem Nadelbaum des
Gartens entdecken. Hier im
Schlafbaum verbringt sie ruhig
den Tag, um bei Einbruch der
Dunkelheit die Mäusejagd
zu beginnen.

Turmfalke 

ll'aldkauz 
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Die rehbraune Brandmaus mit 
dem schwarzen Rückenstreifen 
bewohnt feuchte Stellen in 
Parks und großen Gärten, im 
Winter dringt sie auch in 
Scheunen und Keller ein. 
Die graubraune Hausmaus 
kann nicht nur in allen Gebäu­
den, sondern auch im Freien 
angetroffen werden. Ihre Le­
bensweise gleicht der von Kin­
dern gehaltenen Weißen Maus 
oder Labor-Maus, die man aus 
der Hausmaus gezüchtet hat. 
Die überall verbreitete Wan­
derratte ähnelt in Aussehen 
und Lebensweise stark der 
Hausmaus, wird allerdings 
3mal so lang und verursacht 
viel mehr Schäden. Ratten sind 
Allesfresser und überwältigen 
mitunter auch größere Tiere, 
wie Hühner oder Kaninchen. 

· Sie können ausgezeichnet na­
gen und graben, klettern und
springen, schwimmen und tau­
chen.
Die Feldspitzmaus gehört nicht
zu den Nagetieren, sondern
wie der Maulwurf zu den In­
sektenfressern. Ihre Nahrung
- Insekten und Schnecken -
sucht sie unter Hecken und al­
ten Holz- und Steinhaufen.
Katzen fangen und töten zwar
Spitzmäuse, fressen sie aber
wegen des unangenehmen Ge­
ruchs nicht.

Feldspitzmaus 



Garten 

Der Maulwurf setzt uns immer 
wieder durch seine Grabelei­
stung in Erstaunen. Im Boden 
und in seinen Laufgängen fin­
det er Regenwürmer und In­
sektenlarven, Pflanzen frißt er 
nicht. 
Die Wühlmaus legt ein ähnli­
ches Tunnelsystem wie der 
Maulwurf an, verursacht aber 
als Pflanzenfresser große Schä­
den an den Wurzeln der Obst­
bäume oder an Blumenzwie­
beln. 
Das Wildkaninchen bewohnt 
im Gegensatz zum Hasen einen 
selbstgegrabenen Erdbau, den 
es meist erst am Abend verläßt. 
Wenn der Schnee Gräser und 
Kräuter bedeckt, nagt es die 
Rinde der erreichbaren Zweige 
von Sträuchern und Bäumen 
ab. 
Der Igel hält einen echten Win­
terschlaf, den er aber nur über­
steht, wenn er gut ernährt ist 
und sein Versteck nicht zerstört 
wird. 

Igel 
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Das Eichhörnchen erscheint, 
wenn es nicht verfolgt wird, 
gern in Menschennähe, um so 
leicht an Nahrung zu gelangen. 
Neben allerlei pflanzlicher 
Kost frißt es auch Eier und 
junge Singvögel. 
Der Iltis jagt auch in Dörfern 
und Vorstädten in der Nacht 
neben anderem Getier Mäuse 
und Ratten. 
Steinmarder ziehen ihre Jungen 
häufig auf Dachböden von 
Stall- und Wohngebäuden auf. 
Ihre Anwesenheit ist.manch­
mal unüberhörbar, wenn die 
Halbwüchsigen unvorsichtig 
und übermütig spielend um­
hertoben. Steinmarder ernäh­
ren sich von Ratten und Mäu­
sen, wilden Haustauben, Am­
seln und Sperlingen. 

Eichhörnchen 



Garten 

Eine Galle entsteht durch ver­
ändertes Wachstum eines 
Pflanzenteils, in das ein gallen­
auslösendes Insekt oder ande­
res Tier ein Ei gelegt hat. Das 
Pflanzengewebe umwuchert 
das Ei in je nach Tierart typi­
scher Form. Das Innere der 
Galle bietet der Larve ausrei­
chend Nahrung und Schutz. 
Die Rosengalle oder der 
»Schlafapfel« entsteht aus
einer Heckenrosenknospe und
beherbergt die Larve der Ro­
sen-Gallwespe. Die bohnenför­
mige Blattgalle auf einem Wei­
denblatt enthält die Larve einer
kleinen Gall-Blattwespe.
Die » Made« im Apfel ist die
Larve des Apfelwicklers, eines
kleinen Schmetterlings. Er legt
im Mai an die Blüte des jungen
Apfels ein Ei. Die daraus
schlüpfende Larve bohrt sich
in das Innere der Frucht und
frißt die Kerne. Den Abfall
transportiert sie durch Gänge
nach außen. Ist die Nahrung
aufgebraucht, verläßt sie den
Apfel und verpuppt sich.
Das Winternest der Goldafter­
Raupen in den Zweigspitzen
von Obstbäumen und Weiß­
dorn spinnen jeweils rund
20 Räupchen aus einem Eige­
lege gemeinsam und überwin­
tern darin (s. S. 55 Goldafter­
Schmetterling).

Larve des 
Apfelwicklers 
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Pflanzen und Tiere im Wald 

Ursprünglich war Mitteleuropa fast vollig von Urwäl­
dern bedeckt. Heute nehmen die Wälder nur noch ein 
Viertel der Landesfläche ein, und der Mensch bestimmt, 
welche Baumarten in ihnen wachsen dürfen. Doch.die 
übrigen Pflanzen können sich fast unbeeinflußt entfal­
ten, denn im Wald wird nicht gepflügt, gemäht oder ge­
weidet. 
Nach der Wuchshöhe der verschiedenen Pflanzen kann 
man im Wald eine Baumschicht, eine Strauchschicht 
und eine Krautschicht unterscheiden. Blätter und Na­
deln, Zweige und Stämtne der Bäume vermindern das 
Licht, so daß unter ihnen, in der Strauch- und in der 
Krautschicht, nur Schattenpflanzen gedeihen können. 
Die Bäume dämpfen aber auch den Wind _und die Aus­
trocknung, Kälte und Hitze - daher herrscht im Wald 
ein mildes, ausgeglichenes Klima. 
Den Tieren bietet der Wald reichhaltige Nahrung urid 
vielfältige Wohn- und Versteckmöglichkeiten. Sogar die 
großen Hirsche und Wildschweine finden in ihm ausrei­
chend Schutz. 
Vögel sind am leichtesten zu beobachten, auch wenn 
sich einige von ihnen eher durch ihre Stimme oder - wie 
die Spechte - durch ihre Arbeitsgeräusche bemerkbar 
machen. 
Sehr artenreich ist die Insekten- und Kleintierwelt. 
Doch bekommen wir den größten Teil davon, besonders 
die Nachttiere und die Bewohner der Wipfel, der Rinde, 
des Holzes oder des Bodens, nicht zu Gesicht. 
Dem Menschen dient der Wald nicht allein als Erho­
lungsgebiet und Rohstofflieferant von Holz und Harz. 
Auch als Regler eines gesunden Klimas, als Wasserspei­
cher und Windschutz ist er unentbehrlich. 
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Die Wald-Kiefer, unser häufig­
ster Nadelbaum, gedeiht gut 
auf trockenen, sandigen Bö­
den. Ihre paarweise angeordne­
ten Nadeln werden bis 8 cm 
lang. Die eiförmigen Zapfen 
(»Kienäpfel«) bleiben.im 
· 1. Jahr noch grün und reifen
erst im 2. Jahr.
Die Nadeln der Schwarz-Kiefer
sind wie die der Wald-Kiefer
paarweise zusammengefaßt,
werden aber doppelt so lang.
Auch die Zapfen werden grö­
ßer und länger. Diese Kiefern­
art gedeiht auf sehr trocke-
nen und felsigen Böden.
Bei der Weymouths-Kiefer sit­
zen die 6 bis 12 cm langen Na­
deln zu fünft; der längliche
Zapfen wird 10 bis 15 cm lang.
Djese anspruchslose Baumart
wurde im 18. Jahrhundert
durch den Engländer Wey­
mouth aus Nordamerika einge­
führt.



Wald 

Die Fichte wird manchmal 
fälschlich » Tanne« genannt; 
auch der Weihnachts-»Tan­
nenbaum« ist meist eine 
Fichte. Die 1 bis 2 cm langen 
spitzen und 4kantigen Nadeln 
sitzen auf einer raspelartig rau­
hen Zweigoberfläche. Die lan­
gen, schmalen Fichtenzapfen 
hängen und fallen als Ganzes 
ab. Unser zweithäufigster Na­
delbaum mit den kerzengera­
den Stämmen und der spitzen 
Baumkrone liefert wertvolles, 
leicht zu bearbeitendes Bau­
holz. 
Die Douglasie besitzt 2 bis 
3 cm lange flache Nadeln mit 
2 weißen Längsstreifen auf der 
Unterseite. Die Nadeln duften 
angenehm nach Apfel oder Ap­
felsine (»Apfelsinen-Tanne«). 
Die Heimat des immergrünen 
Baumes ist Nordamerika. 
Die Lärche wirft ihre hellgrü­
nen, weichen und zu Büscheln 

zusammengefaßten Nadeln in 
jedem Herbst ab. Die kleinen 
eiförmigen Zapfen bleiben dage­
gen 2 bis 3 JahreamZweig. 
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Bei der Stiel-Eiche sitzen die 
Früchte, die Eicheln, an einem 
langen Stiel, während die Blät­
ter nur kurzgestielt sind. Alte 
Bäume haben einen gewaltigen 
Hauptstamm mit grober, rissi­
ger Borke und knorrigen, waa­
gerecht abstehenden Ästen. 
Unseren germanischen Vorfah­
ren galten alte Stiel-Eichen als 
heilig. Das gelblichbraune 
Holz wird gern für Möbelfur­
niere und den Bootsbau ver­
wendet. 
Die Eicheln der Trauben-Eiche

sitzen in kleinen Trauben zu 2 
bis 5 Früchten ungestielt am 
Zweig. Dagegen haben die 
Blätter I bis 3 cm lange Stiele. 
Die Äste streben meist schräg 
nach oben. Das Holz ist sehr 
wertvoll und dauerhaft. 
Die Blätter der nordamerikani­
schen Rot-Eiche, die sich im 
Herbst leuchtend rot färben, 
haben im Gegensatz zu den 
heimischen Eichen spitz ge­
zähnte Lappen. Die kurzen 
rundlichen Eicheln sitzen sehr 
tief in ihrem Becher. 

Rot-Eiche 



Wald 

Die Rot-Buche bildet auf kalk­
haltigem Boden ausgedehnte 
tiefschattige Wälder. Sie ist un­
ser häufigster Laubbaum, der 
festes, rötliches Holz liefert. 
Die 3kantigen Früchte, »Buch­
eckern«; reifen in einem 
stachligen Becher und fallen 
im Herbst zu Boden. Viele 
Tiere ernähren sich von ihnen. 
Für den Menschen sind sie 
schwach giftig. 
Die Hainbuche oder Weißbu­
che liefert sehr hartes weißes 
Holz. Ihr Stamm erscheint oft 
gedreht, die Rinde ist immer 
glatt und weißgrau. 
Die anspruchslose Hänge- oder 
Weiß-Birke erkennt man schon 
von weitem an ihrer weißen 
Rinde, der untere Teil des 
Stammes trägt schwarze Risse 
und Flecke. Die dünnen 
Zweige hängen an ihrem Ende 
etwas über. Schon im Spätsom­
mer sind die männlichen Hän­
gekätzchen zu sehen, blühen 
aber erst im Frühjahr auf, so­
bald auch die weiblichen Kätz­
chen erschienen sind. 

Weiß-Birke 
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Der anspruchslose Spitz-Ahorn 
gedeiht auch an schattigen 
Stellen. Die Slappigen Blätter 
haben gerundete Buchten und 
spitz auslaufende Zipfel. Die 
aufrechten hellgrünen Blüten­
trauben erscheinen noch vor 
dem Laub. Die paarweise an­
einandergehefteten Früchte tra­
gen waagerecht abstehende 
Flügel. 
Der Berg-Ahorn kommt beson­
ders im Berg- und Hügelland 
vor, er liebt feuchtes Klima. 
Seine Slappigen Blätter sind an. 
den Spitzen abgerundet, und 
die gelbgrünen Blütentrauben 
sind nach unten geneigt. Die 
Flügel der paarigen Früchte 
weisen schräg abwärts. Das 
weiße Holz ist sehr begehrt für 
Musikinstrumente, Parkettbö­
den und feine Tischlerarbei­
ten. 
Die Eberesche oder der Vogel­
beerbaum hat eschenähnlich 
gefiederte Blätter und trägt im 
Herbst üppige Dolden leuch­
tend roter » Vogelbeeren«. 
Während Drosseln und viele 
andere Vögel die beerenförmi­
gen Früchte sehr schätzen -
besonders im Winter -, sind 
sie für den Menschen unge­
nießbar bitter. Die Eberesche 
ist anspruchslos und gedeiht 
fast überall. 

Berg-Ahorn 



Wald 

Der bis 6 m hohe Haselnuß­
Strauch fällt im zeitigen Früh­
jahr durch die männlichen 
Hängekätzchen-Blüten auf. 
Die weiblichen Blüten sind un­
scheinbar knospenähnlich. 
Nur aus ihnen entwickeln sich 
die in einem glockenförmigen 
Fruchtbecher sitzenden Nüsse. 
Vor etwa lOOOOJahren war un­
ser Land fast völlig von Hasel­
nuß-Gebüschwäldern bedeckt. 
Nach der Ausbreitung anderer 
Baumarten besiedelt die Hasel­
nuß vorwiegend Wald- und 
Wegränder. 
Die Waldrebe ist eine echte 
Liane: sie klettert bis 15 ni 
hoch in Bäume hinein. Halt 
findet sie mit ihren Blättern, 
deren Stiele sich um die Unter­
lage wickeln. Der Hauptsten­
gel der Pflanze ist so reißfest, 
daß er in früheren Zeiten oft 
als Seilersatz verwendet 
wurde. 
Der Hopfen kann sich an Er­
len, Eschen und anderen Bäu­
men feuchter Stellen bis in 6 m 
Höhe hinaufwinden. Seine 
Stengel haften auf der Unter­
lage mit Hilfe feiner Häkchen. 
Die zapfenähnlichen weibli­
chen Blütenstände enthalten 
ein würziges Aroma, das 
man - von auf Feldern ange­
bauten Pflanzen gewonnen -
dem Bier beigibt. 
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Die Hohe oder Wald-Schlüs­

selblume hielt man früher für 
zauberkräftig, aus dieser Zeit 
stammt auch ihr Name. Die 
hellgelben Blüten sitzen zu 
einer Dolde vereint auf einem 
20 bis 30 cm hohen Stengel. 
Die länglichen runzligen Blät­
ter bilden eine Rosette. 
Das Gelbe Windröschen ähnelt 
dem Busch-Windröschen, doch 
blüht es gelb statt weiß und be­
sitzt nur 5 statt 6 Blütenblät­
ter. 
Das Busch-Windröschen be­
deckt im zeitigen Frühjahr oft 
weithin den Boden im Laub­
wald. Das frühe Austreiben er­
möglicht ein dicker unterirdi­
scher, waagerecht wachsender 
Trieb. Er allein überlebt, da 
bereits im Frühsommer die 
oberirdischen Pflanzenteile 
dieser Anemonenart absterben. 

Gelbes Wir1dröschen 



Wald 

Den Siebenstern trifft man in 
schattigen Wäldern auf saurem 
Boden. Die 10 bis 20 cm hohe 
Pflanze trägt meist nur einen 
7teiligen Blütenstern. 
Die Echte Sternmiere liebt 
lichte, trockene Laubwälder 
und Waldränder. Hier öffnet 
sie bei Sonnenschein ihre wei­
ßen sternförmigen Blüten. Am 
20 bis 30 cm hohen Stengel sit­
zen gegenständig schmale Blät­
ter. 
Der Wald-Sauerklee ist trotz. 
der kleeähnlich 3teiligen Blät­
ter kein Klee, wie die 5strahlige 
rötlichweiße Blüte zeigt. Die 
Blätter der nur l O bis 15 cm ho­
hen Pflanze reagieren auf Be­
rührung: sie klappen ihre Fie­
derblättchen innerhalb von 
5 Minuten abwärts an den 
Stiel.ri)

( 

Echte Sretnmiere 
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Die Einbeere ist unverwechsel­
bar durch die regelmäßige An­
ordnung der 4 kreuzweise ge­
stellten Blätter, über deren 
Mitte sich die einzige Frucht, 
eine kirschgroße, schwarze gif­
tige Beere, erhebt. Die Einbeere 
kommt in feuchten, dunklen 
Wäldern vor. 
Der Aronstab hat pfeilförmige, 
breite dunkelgrüne Blätter. Ei­
genartig ist der Blütenstand: 
ein hellgrünes Hüllblatt um­
schließt einen Kolben, dessen 
braunrote Spitze sichtbar 
bleibt. Durch Duft angelockte 
Insekten kriechen in die Tüte 
hinein, wo sie die am unteren 
Teil des Kolbens sitzenden 
Blüten bestäuben. 
Die Haselwurz gedeiht in 
schattigem Laubwald und Ge­
büsch des Hügellandes. Die 
dunkelgrünen, glänzenden nie­
renförmigen Blätter sind mei­
stens wintergrün. Die braun­
rote, tiefsitzende Blüte wird oft 
übersehen. 



Wald 

Das Schattenblümchen wird 
bis zu 15 cm hoch. Über 2 herz­
förmigen Blättern erhebt sich 
der Blütenstand mit 10 bis 
20 winzigen weißen Blüten. 
Die roten Beeren sind wie die 
ganze Pflanze giftig. 
Das Maiglöckchen breitet sich 
durch unterirdische Ausläufer 
aus und bedeckt mit seinen 
dunkelgrünen Blättern oft weit­
hin den Waldboden. Alle Teile 
der Pflanze, auch die stark duf­
tenden Blüten und die roten 
Beeren, sind giftig. 
Bei der Weißwurz - auch Salo­
monssiegel - sprießen aus dem 
unterirdischen Ausläufer bis 
80 cm lange überhängende 
Stengel hervor. An ihnen sitzen 
wechselständig eiförmige zuge­
spitzte Blätter. Aus den weißen 
hängenden Blütenglöckchen 
gehen schwarzblaue giftige 
Beeren hervor. 

'"""'""""""" 1 t 
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Die 30 cm hohe Frühlings-Platt­
erbse blüht schon im April 
und Mai. Ihre Blütenfarbe ver­
ändert sich von Purpurrot über 
Blau bis zu Blaugrün. 
Der Hoble Lerchensporn blüht 
im April oder Mai und ist im 
Hochsommer schon wieder ver­
schwunden; nur die hohle 
Knolle und der Samen über­
dauern. Die purpurroten oder 
violetten Blüten haben einen 
rückwärts gerichteten Sporn 
und sitzen zu 10 bis 20 in einer 
aufrechten Traube. 
Das Lungenkraut diente früher 
als Mittel gegen Husten und 
andere Lungenerkrankungen. 
Seine trichterförmigen Blüten 
wechseln ihre Farbe von Rot 
zu Blauviolett. 

Frühlings-Platterbse 



Wald 

Das Immergrün breitet zahlrei­
che Ausläufer am Boden aus. 
Seine ledrigen Blätter sind 
auch im Winter grün. Die 
blauen Blüten erscheinen im 
April und Mai. 
Das nichtduftende Wald-Veil­

chen wird bis 20 cm hoch und 
entwickele einen Stengel, von 
dem Blätter und Blüten ausge­
hen. 
Hellblau bis violett blüht das 
Leberblümchen im zeitigen 
Frühjahr. Seine 3lappigen le­
derartigen Blätter erscheinen 
erst nach der Blüte. Es liebt 
k·alkhaltigen Boden unter 
schattigem Laubwald. 

/• 
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Die violettroten Blüten der 
Großen Händelwurz besitzen 
einen über 1 cm langen nektar­
gefüllten Sporn. Der Vanille­
duft lockt besonders Tagfalter 
an. Diese bis 50 cm hohe Or­
chidee wächst auf Waldlich­
tungen über kalkhaltigem Bo­
den. 
Die Breitblättrige Stendelwurz 
gedeiht nur auf feuchten 
Lehmböden von Au- und ande­
ren Laubwäldern. Die äußeren 
Blütenblätter sind grünlich, die 
inneren rotviolett gefärbt. Die 
ähnliche Schwarzrote Stendel­
wurz oder Strandvanille findet 
sich auch in Kiefernwäldern 
der Küste. 
Das etwa 50 cm hohe Rote 
Waldvöglein blüht im Mai 
und Juni in lichten Wäldern 
auf Kalkboden. Die gewölbten 
Blütenblätter bleiben knospen­
artig zusammengeneigt. 



Wald 

Durch seine Farbenpracht 

.lockt der Hain-Wachtelweizen 
besonders Hummeln an: über 
den goldgelben Blüten sind alle 
Pflanzenteile blauviolett ge­
färbt. Der Hain-Wachtelwei­
zen entzieht mit Hilfe von 
Saugwurzeln anderen Pflanzen 
Nährstoffe. 
Der blaßgelbe blattlose Fich­
tenspargel wächst auf verwe­
senden Nadeln auch in sehr 
dunklem Nadelwald-Dickicht. 
Die Blüten in der seitlich über­
hängenden Traube werden von 
Bienen aufgesucht. 
Die 20 cm hohe blaßrötliche 
Schuppenwurz findet man von 
März bis Mai blühend unter 
Laubbäumen. Sie besitzt keine 
Blätter. Ihre Nährstoffe ent­
zieht sie den Wurzeln von Bu­
chen, Erlen oder Haselsträu­
cher:n. 
30 bis 40 cm hoch wird die 
Nestwurz, eine blattlose Orchi­
dee mit braunen Blüten. Ihre 
Nährstoffe entnimmt sie Pflan­
zenresten, die durch ein Pilzge­
flecht zersetzt werden. 

Blüte 
Nesrwun 

Fichten· 
spargel 
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Die Pfirsichblättrige Glocken· 
blume findet man an trocke­
nen, warmen Waldrändern 
und -lichtungen. Der etwa 
60 cm hohe schlanke Stengel 
trägt nur wenige 3 cm lange 
und ebenso breite himmelblaue 
Blüten. 
Die etwa I m hohe Nesselblätt· 
rige Glockenblume bevorzugt 
feuchte Laubwälder. Durch 
den kantigen, borstigen Stengel 
und die rauhhaarigen Blätter 
wirkt die Pflanze brennesselar­
tig. Die bis 4 cm langen 5zipfe­
ligen Blütenglocken sind blau­
violett gefärbt. 
Die 15 bis 30 cm hohe Rund­
blättrige Glockenblume wächst 
in hellen, trockenen Wäldern, 
auf Lichtungen und Wiesen. 
Nur die Blätter am Grunde des 
zierlichen Stengels sind rund­
lich, die übrigen dagegen 
schmal und länglich. 



Wald 

Das über 1 m hohe Schmal­
blättrige Weidenröschen oder 
Feuerkraut ist typisch für of­
fene, kahle Flächen des Wal­
des, besonders für Brandstel­
len. Im Hochsommer locken 
seine purpurroten Blütenker­
zen vor allem Bienen an. Die 
schotenförmigen Früchte ent­
lassen wenig später stark be­
haarte Samen. 
Der Rote Fingerhut bevorzugt 
Waldränder und Kahlschläge 
auf saurem Boden im Hügel­
und Bergland. Am über 1 m 
hohen Stengel erblühen im 
Juni zuerst die unteren Blüten, 
im August zuletzt die obersten. 
Die Pflanze bildet im 1. Jahr 
nur eine Blattrosette, erst im 
2. Jahr kann sie blühen.
Der Großblütige Fingerhut
blüht hellgelb und benötigt
kalkhaltigen
Boden.
Er steht
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Das Hain-Kreuzkraut in den 
Wäldern des Hügellandes wird 
über 1 m hoch. Die hellgelben 
Korbblütenstände setzen sich 
aus zahlreichen Röhrenblüten 
und nur 5 Zungenblüten zu­
sammen. 
50 cm hoch wird das Wald-Ha­
bichtskraut. Der Stengel trägt 
etwa 10 gelbe Korbblüten­
stände und höchstens 1 Blatt. 
Die übrigen Blätter bilden an 
seinem Grunde eine Rosette. 
Den Wolligen Hahnenfuß 
kennzeichnen die abstehende 
rauhe Behaarung der ganzen 
Pflanze und die orangegelben 
einzelnen Blüten. Er wächst 
auf feuchtem Boden. 

Wolliger 
Hahnenfuß 

Hain· Kreuzkraw 



Wald 

Die Taubnesseln haben brenn­
nesselähnliche, aber nicht 
brennende, »taube« Blätter. 
Diese stehen sich am 4kantigen 
Stengel immer paarweise ge­
genüber. Die Lippenblüten sit­
zen quirlartig am Stengel und 
werden von Bienen und Hum­
meln bestäubt. 
Die Gefleckte Taubnessel kann 
bis 80 cm hoch werden und ist 
damit die größte unserer Taub­
nesseln. Die Unterlippen der 
hellpurpurfarbenen Blüten 
sind gefleckt. 
Die Goldnessel hat gelbe Blü­
ten und wird 40 bis 50 cm 
hoch. Die Weiße Taubnessel 
blüht weiß. 

Weiße Taubnessel 

Gefleckte 

Taubnessel 

Goldnessel 
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Der Wald-Meister blüht im 
Mai und bevorzugt lichte Bu­
chenwälder. Am 30 cm hohen 
4kantigen Stengel sitzen quirl­
artig je 6 bis 8 Blätter. Aus den 
kleinen weißen Blüten im dol­
denähnlichen Blütenstand ge­
hen rundliche Klettfrüchte her­
vor, die mit kleinen hakigen 
Borsten besetzt sind und leicht 
an Tier und Mensch haften­
bleiben. 
Das blaugrüne Wald-Labkraut 
wird etwa 80 cm hoch. Es blüht 
im Juli und August und hat 
weiße Blüten. 
Das 20 bis 30 cm hohe Wald­
Bingelkraut bedeckt in schatti­
gen Laubwäldern manchmal 
große Flächen. Seine Blüten 
sind unscheinbar 
gelbgrün. 

Wald-Labkraw 



Wald 

Der Blaubeer- oder Heidel­
beer-Strauch liefert nicht nur 
die wohlschmeckenden vit­
aminreichen Beeren, sondern 
auch ausreichende Winternah­
rung für Hirsche. 
Die nur 20 cm hohe Preisel­
beere gedeiht in trockenen Na­
delwäldern. Der immergrüne 
Zwergstrauch trägt rote Beeren. 
Das holzige Heidekraut liebt 
Licht und nährstoffarmen sau­
ren Boden. AJs in früheren 
Jahrhunderten durch das wei­
dende Vieh und anderen Raub­
bau der Wald zu stark gelichtet 
wurde, konnte es sich großflä­
chig ausbreiten. 
Die Wald-Erdbeere kann Kahl­
schläge oder andere freie Stel­
len im Wald schnell besiedeln. 
Dazu dienen die langen Aus­
läufer und die zahlreichen, au­
ßen auf der Erdbeere sitzenden 
Samen. 
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Der Adlerfarn bildet in Wäl­
dern auf Sandboden oft riesige 
bis 1,5 m hohe Bestände, die 
vielen Wildtieren Schutz bie­
ten. Einzelne Wedel können 3 
bis 4 m lang werden. 
Der Wurmfarn kommt in 
schattigen feuchten Wäldern 
häufig vor. Seine etwa Im lan­
gen Blattwedel sind trichterar­
tig auf dem Wurzelstock ange­
ordnet. Auf der Unterseite der 
gefiederten Wedel befinden 
sich in großer Zahl braune 
Sporenbehälter. Ähnlich sieht 
der ebenfalls häufige Wald� 
Frauenfarn aus. 
Der kleine, bis 30 cm hohe 
Tüpfelfarn kommt auf trocke­
nem, sandigem oder felsigem 
Boden vor. Die lederartigen, 
nur einfach gefiederten Wedel 
vertragen trockenere Luft bes­
ser als die großen feingeglie­
derten Farne. Der süße Wur­
zelstock wurde früher zu ver­
schiedenen Heilmitteln verar­
beitet, weshalb die Pflanze 
volkstümlich auch 
Engelsüß 
heißt. 



Wald 

Das Polstermoos oder Weiß­
moos finden wir als runde 
bläulichgrüne Polster am Bo­
den von Nadelwäldern. 
Das Torfmoos bildet auf nas­
sen Stellen schwammige Pol­
ster. Die einzelnen Pflänzchen 
wachsen stetig weiter nach 
oben, während die unteren 
Teile allmählich absterben. So­
fern sie untergetaucht bleiben 
und sich nicht zersetzen kön­
nen, werden sie zu Torf. 
Die Schildflechte sitzt häufig 
auf Zweigen und Rinde von 
Waldbäumen und bildet hell­
graue blatt- oder lappenartige 
Beläge. 
Die Bartflechte entwickelt sich 
bei hoher Luftfeuchtigkeit auf 
Nadelbaumzweigen, die sie 
nur als Unterlage benutzt. 
Flechten wachsen langsam. 

Torfmoos 



98 

Der eßbare Schirmpilz ist der 
größte heimische Blätterpilz, 
der schlanke Stiel kann 40 cm 
Höhe und der schirmähnliche 
Hut 30 cm Durchmesser errei­
chen. Man findet ihn auf grasi­
gem Waldboden oder an Wald­
rändern. 
Der giftige Fliegenpilz ist einer 
unserer auffälligsten Pilze. Die 
weißen Punkte auf dem roten 
Hut sind Reste der Hüllhaut, 
die den jungen Pilz umgab. Sie 
können durch starken Regen ab­
gewaschen werden. 
Der Grüne Knollenblätterpilz 
ist der gefährlichste Giftpilz. 
Schon häufig wurde er durch 
Leichtsinn oder oberflächliche 
Betrachtung mit anderen Pil­
zen verwechselt. Sein Hut ist 
grünlich gefärbt, der Stiel trägt ' 
einen Ring und steckt mit sei-
ner Fußknolle in einer sackarti­
gen Hülle. 
Der Perlpilz ist eßbar, aber 
leicht mit dem giftigen Pan­
therpilz zu verwechseln. 

Sclrirmpil, 



Wald 

Den eßbaren Hallimasch fin­
det man an Baumstubben, 
manchmal auch an lebenden 
Bäumen. Er ist erkennbar an 
den dunklen Schüppchen auf 
dem Hut und dem weißlichen 
Ring am Stiel. 
Das eßbare bräunliche Stock­
schwämmchen hat einen schup­
pigen Stiel und einen glatten Hut. 
Der giftige Grünblättrige 
Schwefelkopf hat einen schwe­
felgelben glatten Hut mit röt­
Jichbrauner Mitte. Auch er 
sprießt aus dem Holz alter 
Stubben und Wurzeln hervor. 
Der eßbare Austern-Seitling ist 
oberseits blaugrau, unterseits 
weiß und hat einen kurzen dik­
ken Stiel. Er wächst im Herbst 
und Winter an noch lebenden 
Laubbäumen. 

•' A11s1ern·Sei1/ing 

Hallimasch 

Grünb/äuriger 

Schwefelkopf 
giftig 
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Der gleichmäßig gelbe Pfiffer­
ling ist einer der beliebtesten 
Speisepilze. Alte Redewendun­
gen (keinen Pfifferling wert 
sein) beziehen sich auf sein frü­
her massenhaftes Vorkommen 
und den deshalb geringen 
Kaufpreis. 
Der Falsche Pfifferling unter­
scheidet sich vom echten durch 
den dünneren Stiel und die 
orangefarbene Unterseite des 
Hutes. Er ist nicht giftig, aber 
wertlos. 
Der Kahle Krempling hat einen 
braunen Hut mit eingetiefter 
Mitte und eingekrempeltem 
Rand. Er ist giftig. 
Der Wollige Milchling bildet 
große weiße trichter- oder 
schüsselartige Fruchtkörper 
mit kurzem dickem Stiel. Der 
giftige Pilz enthält einen wei­
ßen Milchsaft. 

Wolliger Milclrli11s 

giftig 

Ni/scher Pfifferling 



Wald 

Der rötlichgelbe Echte Reizker 
enthält einen möhrenfarbigen 
Milchsaft. Der eßbare Pilz ge­
deiht im Nadelwald an grasi­
gen Stellen. 
Der Grünling ist durchweg 
gelbgrün gefärbt, nur die Hut­
mitte ist braun. Man findet den 
eßbaren Pilz in sandigen Kie­
fernwäldern. 
Es gibt sehr viele Täublings­
Arten, manche sind giftig, an 
dere eßbar. Sie sind meist 
schwer zu unterscheiden. 
Wenn man sie nicht ganz ge­
nau kennt, sollte man sie nicht 
sammeln. 
Der brennend scharfschmek­
kende kirschrote Spei -Täub­
ling ist giftig. 
Der fleischrote Speise-Täubling 
ist eßbar. 

Speise· Täubling 

Spei· Täubling 
giftig 
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Der begehrte Steinpilz gedeiht 
oft an Waldrändern und -we­
gen. Sein hell- oder dunkel­
brauner Hut wird bis 25 cm 
breit, der Stiel trägt ein weißli­
ches Netzmuster. 
Der sehr bittere ungenießbare 
Gallen-Röhrling ist dem Stein­
pilz täuschend ähnlich. Doch 
sind seine Röhren an der Hut­
unterseite weißlich-rosa, und 
das Netzmuster auf dem hellen 
Stiel ist dunkel. 
Die eßbare Ziegenlippe hat 
eine trockene, samtartige Ober­
haut, die Röhren sind gold­
gelb. Häufig dient sie einem 
anderen Pilz als Nahrung: Ein 
weißlich-gelber Schimmelpilz 
durchdringt und überzieht die 
Ziegenlippe, wodurch sie unge­
nießbar wird. 
Der schmackhafte Maronen­
Röbrling trägt unter dem kasta­
nienbraunen Hut gelbgrüne 
Röhren, die sich bläulich ver­
färben, wenn sie gedrückt wer­
den. Der Pilz kommt vor allem 
in Kiefernwäldern vor. 

/yf aronen-Röhrling 

Gallen-Röhrling 



Wald 

Der eßbare Butterpilz (Name 
wegen seines zarten buttergel­
ben Fleisches) steht auf gelbem 
Stiel, der einen Ring trägt. Der 
braune Hut ist mit einer schlei­
migen Haut überzogen. 
Den häufigen Rotfuß-Röhrling 
erkennt man an der Färbung 
seines Stieles und an der zerris­
senen braunen Hutoberfläche. 
Er ist eßbar. 
Der eßbare Birkenpilz gedeiht 
unter Birken. Sein weißer mit 
meist kleinen schwärzlichen 
Flocken besetzter Stiel ähnelt 
einem Birkenstamm. 
Die ebenfalls eßbare Rotkappe 
findet man am Waldrand unter 
Zitter-Pappeln (s. S. 10). Bis 
auf ihre gelbrote H utoberflä­
che ähnelt sie sehr dem Birken­
pilz. 
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Der eßbare Sand-Röhrling hat 
kleine dunkle Schüppchen auf 
seinem gelblichen Hut sowie 
olivbräunliche Röhren. Man 
findet ihn vorwiegend in Kie­
fernwäldern. 
Der weiche gummiartige Kuh­

pilz (jung brauchbar) wächst 
oft massenhaft im sandigen 
Kiefernwald. Seine olivbrau­
nen Röhren haben sehr weite 
Öffnungen. 
Die überwiegend giftigen He­
xen-Röhrlinge und Satans­
Röhrlinge sind kräftige Pilze 
mit roten Röhren und meist ro­
tem Stiel. Sie kommen beson­
ders unter Eichen und Buchen 
vor. 
Beim Semmelpilz (jung eßbar) 
sind oft mehrere der festen 
Fruchtkörper büschelartig mit­
einander verwachsen. Der 
Name bezieht sich auf die sem­
melfarbene, bei älteren Pilzen 
rissige Hutoberfläche. 

Semme/p,l: 

Sa11d-Ri>lirling 

Hexe11-Rohrlin� 

gtfti� 
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Wenn der große feste Frucht­
körper des Schuppen-Porlings 
(jung eßbar) aus Laubbäumen 
oder Stubben hervorwächst, 
hat sein Pilzgeflecht schon 
weite Teile des Holzes durchzo­
gen und zerstört. 
Der lederartige Schmetterlings­
Porling (ungenießbar) er­
scheint sehr häufig auf Laub­
baumstubben. 
Der Schwefel-Porling (jung eß­
bar) durchdringt das Holz to­
ter und lebender Laubbäume. 
Die massigen, unregelmäßigen 
Fruchtkörper sind leuchtend 
sch wef elgel b. 
Der Echte Zunderschwamm 
(ungenießbar) zerstört das 
Holz von Buchen und Birken. 
Jedes Jahr bildet der Frucht­
körper an seiner Unterseite 
eine neue Röhrenschicht, so 
daß man an der Zahl der 
Schichten sein Alter feststellen 
kann. 

Schuppen-Porli11g 

Echter Zw1dersc/1wamm Sc/1wefe/-P11r1111g 
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Die Frühjahrs- oder Gift-Lor­
chel findet man im April und 
Mai in jungem Kiefernwald. 
Der krause, wulstig gefaltete 
Hut ist rot-bis schwarzbraun. 
Die Speise-Morchel wächst im 
Frühjahr unter Laubbäumen. 
Ihr gelbbrauner zerbrechlicher 
Hut hat eine wabenartig ge­
kammerte Oberfläche. 
Die Orangerote Koralle oder 
der Ziegenbart üung eßbar) ist 
einer der häufigsten Korallen­
pilze, zu denen viele verschie­
den gefärbte, giftige und eß­
bare Arten gehören. 
Die Krause Glucke oder Fette 
Henne üung eßbar) erinnert in 
Gestalt und Größe an einen 
Blumenkohl. Der wachsartige, 
bröcklige gelbliche Fruchtkör­
per erscheint 
im Herbst 
am Fuße 
alter Kiefern

;,,
. �=!!l!��'f. 

Krause Glucke 
Orangerote Koralle 



Wald 

Die ungenießbare Stinkmor­
chel ist unverwechselbar durch 
ihre schlanke aufrechte Gestalt 
und den aasartigen Geruch. 
Die dadurch angelockten In­
sekten nehmen mit dem 
schwarzgrünen Schleim am 
Hut auch die winzigen Pilzspo­
ren auf und verbreiten die 
Stinkmorchel auf diese Weise. 
Der runde, stiellose Kartoffel­
bovist ähnelt äußerlich einer 
Kartoffel. Sein Fleisch ist 
zuerst weiß, wird später 
blauschwarz und zerfällt zu 
feinem Sporenstaub, der giftig 
ist. 
Den weißen-, flaschen- oder bir­
nenförmigen Flaschenbovist 
(eßbar, wenn innen noch weiß) 
findet man an grasigen Wald­
und Wegrändern. Das Innere 
verwandelt sich in Millionen 
winziger Pilzsporen, die zur 
Reifezeit aus einer Öffnung des 
Fruchtkörpers herausstäuben. 
Ein Erdstern besteht aus einer 
bovistartigen Innenkugel und 
einer Außenhaut, die sternför­
mig aufreißt und deren Zipfel 
sich bei trockener Luft nac;h 
außen krümmen. 

Gewimperter Erdstern 

Flaschenbovist 
alt giftig 
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Schließmundschnecken und 
der Steinpicker leben häufig an 
alten Buchenstämmen oder 
Baumstümpfen. Das flache, 
linsenförmige Gehäuse des 
Steinpickers hat an der äußer­
sten Windung eine deutliche 
Kante. Die Schließmund­
schnecke oder Erdschraube 
kann ihr 1 cm hohes, turmför­
miges Gehäuse mit einer klei­
nen Kalkplatte verschließen. 
Die Rote Wegschnecke und die 
Schwarze Wegschnecke krie­
chen besonders bei feuchtem 
Wetter umher, wenn keine Ge­
fahr der Austrocknung besteht. 
Werden sie beunruhigt, son­
dern sie einen zähen Schleim 
ab, der den Angreifer abschrek­
ken soll. Die Wegschnecken 
werden über 10 cm lang und 
sind Allesfresser. 

Rate Wegschnecke 

Schwarze Wegschnecke 

Steinpicker 

Schließmundschnecke 
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Der 2cm große, orangerot 
gebänderte Totengräber unter­
wühlt kleine Tierleichen, die 
dadurch allmählich im Erdbo­
den versinken. Aus dem ver­
grabenen Aas bereitet das Kä­
ferweibchen einen Nahrungs­
brei, mit dem es seine aus den 
Eiern geschlüpften Nachkom­
men füttert. 
Der schwarze Aaskäfer (bis 
1,7 cm lang) ernährt sich vor­
wiegend von toten Insekten 
und Regenwürmern. 
Die Rothalsige Silphe ( 1,5 cm 
lang) und der Totenfreund 
( l  cm) finden sich am Aas ein,
um dayon zu fressen und ihre
Eier daran abzulegen.
Den blauschwarz glänzenden
Mistkäfer trifft man häufig auf
Wegen und am Kot von Hir­
schen oder Rehen. Unter dem
Kothaufen gräbt er schräg in
die Erde führende Brutgänge
für ein Ei und einen Kotballen
als Nahrung
für die später
schlüpfende
Larve. So wird
der Kot
schnell verteilt
und zersetzt.

Mistkäfer 

Totengräber 

-Aaskäfer 

Rorhalsige Silphe 

Torenfreund 
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Der flinke 1,6 cm lange Wald­
Sandläufer jagt auf sonnigen, 
sandigen Kiefernwaldwegen 
im schnellen Lauf Fliegen, 
Spinnen oder Raupen. Bei Ge­
fahr erweist er sich als guter 
Flieger. 
Groß ist die Zahl der Laufkä­
fer-Arten. Die meisten können 
nicht fliegen, sind aber flinke 
Läufer, jagen vorwiegend 
nachts und überwältigen In­
sekten, Würmer, Schnecken 
und andere Kleintiere. 
Der Lederlaufkäfer wird bis 
4 cm lang. Er jagt meist 
nachts Schnecken und Regen­
würmer. Seine Flügeldecken 
sind miteinander verwachsen, 
er ist dadurch flugunfähig. 
Die Kurzflügler sind meist 
kleine schmale Käfer, deren 
kurze Flügeldecken nur einen 
kleinen Teil des langen Hin­
terleibes überdecken. Bei 

· Beunruhigung krümmen die
Käfer ihren Hinterleib dro­
hend empor. Auch die Kurz­
flügler sind flinke Räuber, die
sich aber mehr in der Boden­
streu des Waldes aufhalten.

Leder-Laufkäfer 



Wald 

Der Erlenblattkäfer glänzt me­
tallisch schwarzblaugrün oder 
violett und wird 6 bis 7 mm 
lang. Oft frißt eine große Zahl 
dieser rundlich-ovalen Käfer 
an Blättern von Erlen oder an­
deren Pflanzen und verursacht 
dadurch Schaden. 
Der 1 cm große Pappelblattkä­
fer mit den ziegelroten Flügel­
decken frißt an Pappel- und 
Weidenblättern. 
Den Schwarzen Schnellkäfer 
( 1 cm lang) findet man im 
Sommer auf Gebüsch an 
Waldrändern. Bei Gefahr läßt 
er sich fallen und bleibt bewe­
gungslos meist auf dem Rük­
ken liegen. Nach einiger Zeit 
schnellt er plötzlich mit einem 
knipsenden Geräusch in die 
Höhe und landet wieder auf 
den Beinen. Die Larven, die 
Drahtwürmer, fressen an 
Pflanzenwurzeln (s. S. 56). 
Der Rote Schnellkäfer (bis 
1,5 cm lang) ist an Doldenblü­
tern oder anderen Pflanzen 
anzutreffen, besonders aber an 
alten Kiefernstubben. Die Lar­
ven fressen Mulm, später auch 
kleine Insektenlarven. 

Drahtwurm 

Erlenblattkäfer 

Pappelblattkäfer 

Roter Schnellkäfer 
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Der schwarze Waldbock (1,5 
bis 2 cm lang) wird von frisch 
gefällten Nadelbäumen, aber 
auch vom Geruch mancher 
Anstrichfarben angelockt. Er 
fliegt in den Sommermonaten. 
Wird er angefaßt, versucht er 
zu beißen. 
Der Mulmbock ist ein sehr 
großer (bis 5 cm langer) dun­
kelbrauner Käfer, den man im 
Sommer besonders um die 
Mittagszeit auch fliegen sehen 
kann. Seine Larven leben im 
Mulm alter Nadelholzstubben. 
Der etwa 3 cm große rot­
braune Nashornkäfer hält sich 
wie die Larven meist in Kom­
post-, Sägemehl- oder Rinden­
haufen auf. Den Kopf des 
Männchens ziert ein geboge­
nes Horn, das Weibchen hat 
nur ein Höckerchen. 
Der Hirschkäfer ist die größte 
einheimische Käferart, doch 
können die Längen sehr unter­
schiedlich sein: 2,5 bis 7 ,5 cm! 
Die Männchen haben geweih­
artig gestaltete riesige Oberkie­
fer, während sie bei den klei­
neren Weibchen unauffällig 
entwickelt sind. Die Nahrung, 
Baumsäfte, wird mit der pin­
selförmigen 'Unterlippe aufge­
leckt. Der Hirschkäfer be­
wohnt Eichenwälder, im 
Mulm alter Stubben entwik­
keln sich die Larven. 

Waldbock 
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Der Zimmerer oder Zimmer­
mannsbock wird 1,5 bis 1,8 cm 
lang, doch die Fühler der 
Männchen werden etwa 5mal 
so lang! Die Käfer sitzen oft 
schon im Frühjahr an Kie­
fernstubben oder geschlagenen 
Holzstämmen. 
Der Große Eichenbock, auch 
Heldbock oder Spießbock, 
wird bis ·5 cm lang, hinzu 
kommen die gewaltig langen 
Fühler. Er fliegt während des 
Sommers in den Abendstun­
den in der Nähe alter Eichen. 
Vom metallisch blaugrün­
oder violettglänzenden Mo­
schusbock (bis 3 cm lang) geht 
ein starker Duft nach Mo­
schus aus. Man sieht den Kä­
fer häufig an alten Pappeln 
und Weiden. 
Der Zangenbock ( l bis 2 cm 
lang) sitzt bei sonnigem Wet­
ter auf frisch geschlagenem 
Holz oder unter dessen 
Rinde. 

Zangenbock 

Zimmermannsbock 
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Der Große Kiefernrüßler ist 
der· größte unserer zahlreichen 
Rüsselkäferarten; er wird bis 
zu.1,4 cm lang. Wie alle seine 
Verwandten ist er reiner Pflan­
zenfresser, er benagt die Rinde 
junger Nadelbäume. 
Die Rotbeinige Baumwanze 
(bis 1,6 cm lang) lebt auf Bäu­
men und Sträuchern, wo sie 
mit ihrem Saugrüssel die 
Pflanzen anbohrt oder auch 
kleine Insekten aussaugt. 
Wanzen sind an dem Saugrüs­
sel und an ihren Vorderflügeln 
zu erkennen: der vordere Teil 
ist wie bei den Käfern ver­
dickt, der hintere Teil dagegen 
ist häutig. 
Die Grüne Baumwanze (bis 
l,4cm.lang) oder Stinkwanze 
saugt an Farnen, Brennesseln 
oder Himbeersträuchern. Der 
unangenehme Geschmack 
mancher Waldhimbeere rührt 
von den Ausscheidungen der 
Stinkdrüse her. Alle Wanzen 
haben solche Drüsen, die bei 
Beunruhigung ihre abschrek­
kenden Stinkstoffe abgeben. 
Auch die Beerenwanze ( 1 cm 
lang) trifft man häufig auf rei­
fen Beeren an, zu anderer Zeit 
saugt sie an grünen Pflanzen­
teilen. 

Baumwanze 

Beerenwanze 
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Die gelbbraune Hirschlaus­
fliege (0,6 cm lang) hat einen 
kurzen, abgeplatteten Körper 
und kräftige Beine mit starken 
Krallen. Damit kann sie ge­
schickt im Fell von Hirschen 
oder anderen Säugetieren um­
herlaufen. Sie saugt Blut. 
Die Raubfliege lauert an 
Waldlichtungen auf vorbeiflie­
gende Insekten, die sie im 
Fluge überfällt, zu ihrem An­
sitz trägt und hier ungestört 
aussaugt. Ihre Mundwerk­
zeuge sind ein Stechapparat, 
und ihre behaarten Beine tra­
gen starke Krallen zum Fest­
halten der Beute. 
Die Schnepfenfliege (1 cm 
lang) lauert hochbeinig und 
meist kopfabwärts an Baum­
stämmen oder Sträuchern auf 
kleinere Beutetiere. 

Hirsch/ausfliege 

Flügel abgeworfen 

Raubfliege 

Schnepfenfliege 
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Für die 0,5 cm lange Schwarze 
Holzameise sind die schmalen 
Ameisen-»Straßen« bezeich­
nend, die von ihrem Nest in 
einem Baumstumpf zu den 
Blattlauskolonien auf Bäumen 
führen. Dort »ernten« sie den 
»Honigtau«, die Ausscheidun­
gen der Blattläuse. Sie fressen
aber auch Raupen und andere
Kleintiere.
Die Rote Waldameise (bis
1, 1 cm lang) errichtet aus Kie­
fern- oder Fichtennadeln
große Nestbauten, in denen
eine Kolonie von 100000 oder
gar 1 Million Einzeltieren le­
ben kann. In den unterirdi­
schen Gängen und Kammern
werden die Eier aufbewahrt
und die Larven gepflegt und
gefüttert, die Ameisenpuppen
(fälschlich »Ameiseneier« ge­
nannt) dagegen werden oft bis
dicht unter die Oberfläche ge­
bracht.
Die Roßameise ist die größte
(über 1 cm lang) der einheimi­
schen Ameisen. Sie lebt in
Fichtenwäldern, wo sie sich in·
einem lebenden Stamm ein
Nest aushöhlt und sich über­
wiegend von Blattläusen er­
nährt.

;t' 
Schwarze / \ 
Holzameise 

Rote 
Waldameise 

Roßameise 

Roßameise 
geflügeltes Tier 
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Die schwarze Kamelhalsfliege 
ist leicht an ihrem verlänger­
ten beweglichen Vorderkörper 
erkennbar, der an den langen 
Hals eines Kamels erinnert. 
Das Tier frißt kleine Insekten. 
Die Ameisenjungfer wirkt li­
bellenähnlich (7 cm Flügel­
spannweite), doch fliegt das 
zarte Tier viel langsamer, in 
der Ruhe hält es die Flügel 
dachartig über dem Körper. 
Die Larve, der Ameisenlöwe, 
lauert im Sand vergraben am 
Grunde ihrer trichterartigen 
Fanggrube auf abrutschende 
Insekten. Wenn sie die Beute 
ausgesaugt hat, wirft sie die 
Hülle mit ruckartigen Bewe­
gungen wieder hinaus. 
Die Riesenholzwespe ist trotz 
ihres gefährlichen Aussehens 
ein harmloses Insekt. Das 
Weibchen sucht im Sommer 
an sonnigen Lichtungen im 
Fichtenwald nach geeigneten 
Bäumen für die Unterbrin­
gung der Eier, die es mit dem 
langen Legebohrer ins Holz 
versenkt. 
Die Weibchen der Riesen­
schlupfwespe und der Schwar­
zen Schlupfwespe tragen am 
Körperende einen langen Le­
gebohrer. Mit ihm bohren sie 
zielgerichtet durch dickes Holz 
bis in eine Insektenlarve, an 
der sie ein Ei ablegen. 

Kamelhalsfliege 

Riesenholzwespe 

Riesenschlupfwespe 
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Die Frostspanner sind zwar 
unscheinbar gefärbte Schmet­
terlinge, fallen aber dadurch 
a'uf, daß sie zur Zeit der er­
sten Nachtfröste zu fliegen be­
ginnen. Es können nur die 
Männchen fliegen, die Weib­
chen sind flügellos. Aus den 
Eiern schlüpfen die Raupen 
erst im Mai. 
Das Landkärtchen ist ein klei­
nerer Tagfalter, der sich gern 
auf den Lichtungen im feuch­
ten Laubwald aufhält. Seine 
Larven leben an Brennesseln. 
Der Zitronenfalter wird von 
der Frühlingssonne als eines 
der ersten Insekten hervorge­
lockt, da er zwischen trocke­
nem Laub am Waldboden als 
fertiger Falter überwintert 
hat. 
Perlmuttfalter heißen mehrere 
oberseits rot-gelb gefärbte und 
schwarzbraun gefleckte 
Schmetterlinge, weil sie auf 
der Unterseite ihrer Hinterflü­
gel perlmuttähnlich glänzen. 

Per/mutifolter 

Grnßer FrosLtpan11er 

Frm1spa1111tr·Raupe 

Ltmdkärrchm 

Zi1rone11falier 



Wald 

Die schlanke, bräunliche 
Waldeidechse hat eine gelbli­
che Bauchseite. An Waldrän­
dern und Lichtungen macht 
sie Jagd auf Insekten. 
Die Blindschleiche ähnelt 
durch das Fehlen von Beinen 
zwar einer Schlange, gehört 
aber zu den Eidechsen. Die 
feinen Schuppen und der ge­
drungene Kopf sind echsenar­
tig, bei Gefahr kann sich der 
Schwanz ablösen. Blindschlei­
chen fressen Schnecken, Re­
genwürmer und Insekten. 
Die meist nur 50 cm lange 
Kreuzotter ist eine Gift­
schlange, die ihre Beutetiere 
(Mäuse, Frösche) durch das 
beim Zubeißen ausgespritzte 
Gift tötet. Für den Menschen 
ist dieser Biß nicht lebensge­
fährlich, wenn man sofort 
einen Arzt aufsucht. Kreuzot­
tern können eine graue, rot­
braune oder auch schwarze 
Grundfärbung haben, von der ( 
sich das schwärzliche Zick• 
zackband auf dem Rücken un­
terschiedlich deut-�h ab­
hebt-:--_ _  �� 
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An der hellen Unterseite mit 
kleinen schwarzbraunen Flek­
ken erkennt man die Singdros­
sel. Ihre Nahrung - Kleinge­
tier und Beeren - sucht sie 
meist am Boden strauchrei­
cher Wälder hüpfend oder 
ruckweise rennend. Der 
wohlklingende Drosselgesang 
aber ertönt von der höchsten 
Baumspitze aus. 
Der taubengroße Eichelhäher 
ahmt häufig andere Vogelstim­
men nach; sein typischer Ruf 
ist ein lautes »Rätsch«. Er 
bleibt das ganze Jahr hin­
durch hier und ernährt sich 
von Beeren und Eicheln, In­
sekten und Vogeleiern. 
Der Pirol hält sich hoch in 
lichtem Laubwald auf, so daß 
zuerst der flötende Ruf oder 
das eichelhäherähnliche 
Krächzen seine Anwesenheit 
verraten, ehe man das leuch­
tende Gelb des amselgroßen 
Männchens entdeckt. Weib­
chen und Jungvögel sind un­
scheinbar grüngelb und 
grau. 



Wald 

Der amselgroße Buntspecht ist 
in allen Wäläern zu Hause. Er 
sucht an den Stämmen Insek­
ten und deren Larven und 
meißelt sie mit seinem kräfti­
gen Schnabel auch aus dem 
Holz heraus. Das schnelle 
Trommeln auf einem trocke­
nen federnden Ast aber dient 
wie die Rufe zur Verständi­
gung der Tiere untereinan­
der. 
Der krähengroße Schwarz­
specht bewohnt vor allem Na­
delwälder, wo er sich auch 
viel am Boden aufhält, um 
Ameisen und andere Insekten 
zu erjagen. Neben dem Trom­
meln schallen weithin auch 
die langgezogenen })Kliöh«­
und die schnellen »Quick­
quick-quick«-Rufe. 
Hin und wieder findet man 
auf dem Waldboden einzelne 
Federn. Die meisten Vögel 
wechseln ihr Federkleid jähr­
lich zweimal: Die alten Fe­
dern werden abgestoßen, an 
ihrer Stelle wachsen neue. 
Größere Ansammlungen von 
Federn eines einzigen Vogels 
sind dagegen meist die Reste 
einer Raubtier-Mahlzeit. Der 
Habicht und andere Greifvö­
gel rupfen die größeren Fe­
dern ihres Beutetieres aus, 
während Fuchs und Marder 
sie abbeißen. 

Federn: Pirol 
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Die Tannenmeise bevorzugt 
Nadelwälder. Mit ihrem fei­
nen Schnabel kann sie die In­
sekten und deren Eier und 
Larven sogar zwischen Fich­
tennadeln absammeln. Zwi­
schen der blauschwarzen 
Kopfoberseite und dem blau­
grauen Rücken leuchtet ein 
weißer Nackenfleck. 
Die Haubenmeise ist an den 
schwarzweiß gestreiften Kopf­
federn, die in ein spitzes 
Häubchen auslaufen, erkenn­
bar. Sie lebt während des gan­
zes Jahres im Nadelwald. 
Die Schwanzmeise erscheint 
wie ein Federbällchen mit 
Stiel, daher auch der Name 
» Pfannenstielchen«. Beson­
ders im Winter sieht man oft
einen ganzen Trupp von ihnen
mit »Si-si-si«-Rufen auf der
Suche nach Insekteneiern und
-puppen durchs Gezweig tur­
nen.

Tmmenmeise 



Wald 

Die kleine dunkel- bis 
schwarzbraune Waldspitzmaus 
findet man manchmal tot auf 
einem Waldweg - von einem 
kleinen Raubtier zwar gefan­
gen und getötet, aber wegen 
ihres scharfen Moschusge­
ruchs nicht gefressen. Die 
Spitzmäuse (s. S. 70 Feldspitz­
maus) sind wie Maulwurf und 
Igel Insektenfresser und keine 
Nagetiere. Erkennbar sind sie 
an der spitzen, rüsselartigen 
Nase und demsamtartigen Fell. 
Die Rötelmaus sieht man auch 
am Tage am Waldboden um­
herhuschen. Die oberseits rot­
braunen Nagetiere sind etwa 
10 cm (mit Schwanz I S cm) 
lang und fressen Pflanzen, Sa­
men und junge Rinde. 
Die Gelbhalsmaus hat eine 
reinweiße Unterseite mit 
einem gelblichen Brustband, 
große Augen und Ohren sowie 
einen sehr langen Schwanz, 
der ebenso lang wie der Kör­
per ist (je 10 cm). Sie lebt am 
Boden von Laubwäldern, 
kann gut klettern und wird 
manchmal in einem Vogelnist­
kasten angetroffen. 

-� 

Wald.rpit:maus 

Gelbhnlsma11.r 
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Dem Fuchs kann man mor­
gens oder abends am Wald­
rand oder auf einer Waldwiese
begegnen. Er fängt vorwie­
gend Mäuse, doch gehören
auch Insekten, am Boden le­
bende Vögel und Beeren zu
seiner Nahrung. Jungfüchse
kommen zum erstenmal im·
Alter von 4 Wochen zum Spie­
len aus dem unterirdischen
Bau.
Das Mufflon, ein Wildschaf,
lebt erst seit etwa l 00 Jahren
in einigen unserer Waldge­
biete, es wurde aus Korsika
eingebürgert. Erwachsene
Muffelwidder tragen dicke,
ringförmig nach hinten gebo­
gene Hörner und einen weißli- \\
chen »Sattelfleck« in ihrem

\ sonst braunen Fell. Das Muf- �llmillW,t
felschaf ist zierlicher und hat
nur sehr kurze Hörner.
Das schwarzgraue, hochbei­
nige Wildschwein erreicht eine
Schulterhöhe von 90 cm. Die
Jungtiere (»Frischlinge«) sind
in ihren ersten Lebenswochen
gelb und schwarzbraun längs­
gestreift. Die Erwachsenen,
besonders die männlichen
(»Keiler«), haben große Eck­
zähne. Den Boden wühlen die
Tiere aber mit ihrer rüsselarti­
gen Nase auf, sie suchen in
der Erde nach Wurzeln, En­
gerlingen und Mäusen.



Wald 

Das Reh ist unsere kleinste 
Hirschart. Das beim erwachse­
nen Rehbock sechsspitzige Ge­
weih (»Gehörn« in der Jäger­
sprache) fällt jährlich im No­
vember ab, worauf im Laufe 
des Winters und Vorfrühlings 
ein neues wächst. Erschreckte 
Rehe rufen kurz und dumpf 
»bö«.
Der Damhirsch unterscheidet
sich vom Rothirsch durch das
schaufelartig verbreiterte Ge­
weih, die hellen Flecken im
Fell, die geringere Körper­
größe und den langen, lebhaft
bewegten Schwanz.
Der Rothirsch trägt ein ausge­
bildetes Geweih nur von Au­
gust bis Februar, dann fällt es
ab. Unter einer schützenden
Haut (»Bast«) wächst ein
neues heran (» Kolbenge­
weih«). Außerhalb der Brunft­
zeit leben die erwachsenen
Hirsche in einer eigenen
Gruppe, getrennt vom Rudel
der ständig geweihlosen Weib­
chen (»Alttiere«) mit ihren
Jungtieren. Während der
Brunft im September kann
man kilometerweit das or­
gelnde »Röhren«
der Hirsche���iiiii'.iii�
hören. 

Rothirsch d 
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Um eine Drosselschmiede 
herum - auf einem Stein oder 
festen Baumstubben - liegen 
zerschlagene Schalen beson­
ders von Schnirkelschnecken. 
Der Täter ist meist die Sing­
drossel, die die Schnecken mit 
ihrem Schnabel so lange gegen 
die harte Unterlage (»Am­
boß«). schlägt, bis sie den wei­
chen Schneckenkörper aus der 
zertrümmerten Schale heraus­
ziehen kann. 
Auf eine Spechtschmiede deu­
tet eine ungewöhnliche An­
sammlung leerer Kiefern- oder 
Fichtenzapfen hin: Am Baum­
stamm darüber befindet sich 
eine Vertiefung, in die der 
Buntspecht frische, samenhal­
tige Zapfen einklemmt, um 
aus ihnen leicht die Samen 
herauszumeißeln. 
Eulengewölle sind nicht Kot, 
sondern aus dem Magen aus­
gewürgte Ballen unverdauli­
cher Nahrungsteile. Nach den 
Haaren, Federn und beson­
ders den Knochen der Beute­
tiere kann man so die »Speise­
karte« der Eule feststellen. 

Waldkauz Waldohreule Schleiereule 



Wald 

Im Winter finden die Hirsche 
in den Fichtenwäldern oft 
nicht genügend Strauchnah­
rung. In ihrer Not schälen sie 
die Rinde von den Fichten, 
verletzen die Bäume lebensge­
fährlich und richten so großen 
Schaden an. 
Wenn das jährlich neu ge­
wachsene Geweih fertig ist, 
bemühen sich Rehbock und 
Hirsch, die nun überflüssige 
absterbende Haut vom Ge­
weih abzustreifen. Der Förster 
spricht vom Fegen. Dazu rei­
ben und schlagen die Tiere 
mit dem Geweih heftig gegen 
ein biegsames Bäumchen, das 
dabei beschädigt wird. Außer­
dem scharren sie den Boden 
auf. 
Wildschweine und Hirsche lie­
ben es, sich zur Hautpflege in 
Schlamm zu wälzen. Sie be­
nutzen dazu immer-wieder 
dieselbe abgelegene Stelle - Fegen 

ihre Suhle. An den Körper­
und Hufeindrücken läßt sich 
die Tierart erkennen. Wild-

\!.' 1 schweine scheuern sich an-

Ji" schließend an einem Baum- .:.�
stamm, dem Mahlbaum. ,, ,. __ -- �.,::J. -f �,-----.�"'�· r�.. � �, -

Suhle 
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Die größten Paarhufer-Fähr­
ten stammen vom Rothirsch, 
ein einzelner Tritt kann über 
6 cm breit und über 8 cm lang 
sein. Ging das Tier langsam, 
sind nur die beiden Hufe der 
Hauptzehen abgedrückt. Beim 
flüchtenden Tier werden auch 
die kleinen Abdrücke der kur­
zen Hinterzehen sichtbar. Oft 
überlagern sich viele Fährten, 
weil Rothirsche meist im Ru­
del leben. 
Beim Wildschwein berühren 
immer die Hufe aller 4 Zehen 
den Boden, so daß die Fährte 
neben den 2 starken vorderen 
auch 2 schwächere Abdrücke 
etwas seitlich dahinter zeigt. 
Das Reh, unser kleinstes Huf­
tier, hinterläßt zierliche, 
scharfkantige Abdrücke der 
beiden Hufe je Bein. Jeder 
Tritt kann 3 cm breit und 4 cm 
lang sein. 

• 

• 

• Fährten und Triusiegel: 

Rothirsch 
.9. 

•



Wald 

Sehr zierlich sind Mäusespu­

ren. Bei den Langschwanz­
mäusen, wie der Gelbhals­
maus (s. S. 123), hinterläßt der 
Schwanz eine eigene, unregel­
mäßige Schleifspur. 
Fuchsspuren ziehen oft sehr re­
gelmäßig durch den Schnee, 
man sagt, der Fuchs 
»schnürt« durch das Gelände.
Die einzelnen Tritte sind et­
was länglicher als beim Hund
und zeigen deutlich die Ab­
drücke der Krallen. Ein Tritt
ist 3 cm breit und 4 cm lang.
Für die Dachsspur kennzeich­
nend ist der scharfe Abdruck
der kräftigen Grabekrallen.
An der Vorderpfote sind sie
bedeutend länger. Spuren des
Dachses findet man nur vom
Frühling bis zum Herbst, da
er eine Winterruhe hält.

Dachs 

-:,.'' 

�:;: 

III 

,.:; 

Spuren und Trinbilder: 

I 
•••• 
••• 

.; .. 
••• 
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Fraßlöcher der Das runde Loch in der Hasel- Haselnußbohrer-Larve 

nuß hat eine ausgewachsene
Larve des Haselnußbohrers ge­
nagt, um die Nuß verlassen
und sich im Erdboden ver­
puppen zu können. Als die
Nuß noch weich und klein
war, hatte ein nur 6 mm gro- Larve des Großen Eichenbockes ßes Haselnußbohrer-Weibchen �(Rüsselkäfer) sie mit seinem · · 
langen dünnen Rüssel ange- Larve des Zimmermannbockes 

bohrt und ein Ei hineingelegt. '' 1//Große Löcher und flachovale
Fraßgänge von etwa l cm
Durchmesser im Holz alter Ei­
chen sind das Werk von Lar­
ven des Großen Eichenbockes
oder Heldbockes (s. S. 113).
Auch andere Bockkäfer-Lar­
ven sind weißlich,· g�drungen
und beinlos und fressen im
Holz oder unter der Rinde un­
regelmäßig verlaufende Gänge.
Die eigenartigen Fraßbilder
der Borkenkäfer entstehen im­
mer in 2 Stufen: Zuerst nagt
das Käferweibchen einen
gleichmäßig breiten Gang, an
dessen Wänden es die Eier ab­
legt. Die geschlüpften Larven
fressen sich von hier aus in
das Holz oder die Rinde, wo­
bei diese Fraßgänge anfangs
schmal sind, im Laufe der
Zeit durch das Heranwachsen
der Larven aber immer breiter
werden.

Fraßbild von 
Borkenkäfer-Larven 



Wald 

Als Gallen bezeichnet man die 
besonderen Bildungen auf 
Blättern oder anderen Pflan­
zenteilen, die die Pflanze nach 
der Eiablage durch ein gallen­
erzeugendes Tier hervorbringt. 
Eine Galle ist gleichzeitig 
Wohnung und Speisekammer 
für jeweils eine Larve. Die 
sich daraus entwickelnden 
Gallwespen, Gallmücken und 
anderen Gallen-Erzeuger sind 
meist winzig klein (s. S. 73). 
Die zuerst grünen, später ro­
ten Eichengalläpfel sind Blatt­
gallen der Eichen-Gallwespe. 
In ihrem schwammig-festen 
Innern lebt eine Larve in einer 
Kammer und frißt von dem ., 
sie umgebenden Pflanzenmate- Galle de, - ;. 
rial. Im Herbst fallen die Rosen-Gallwespe 

Galläpfel zu Boden, wo im 
Winter die fertige Gallwespe 
schlüpft. 

Eichen-Gallwespen 
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Pflanzen und Tiere auf Wiese, Feld 
und Wegrain 

Die meisten waldfreien Gebiete in unserem Land sind 
erst durch den Menschen entstanden. Er rodete die Ur­
wälder, trieb Ackerbau und Viehzucht, und es entstan­
den Wiesen und Weiden, Felder und Wege. Auch heute 
würde dieses Kulturland, sich selbst überlassen, in weni­
gen Jahren wieder bewalden. 
Der Mensch bestimmt, welche Nutzpflanzen hier wach­
sen sollen, um ihm Nahrung, Futter für die Haustiere 
und Rohstoffe zu liefern. 
Die übrigen Pflanzen können auf dem Kulturland nur 
gedeihen und sich fortpflanzen, wenn sie durch das 
ständige Mähen und Abweiden, das wiederkehrende 
Ernten und Pflügen, die Schädlings- und Unkrautbe­
kämpfung nicht ausgerottet werden. 
Für die Pflanzen der Wiesen ist deshalb ein ausdauern­
der Wurzelstock lebenswichtig, für die der Felder eine 
kurze Entwicklungszeit vom Keimling bis zum reifen 
Samen. Die Tiere müssen zur Zeit der Ernte fliehen oder 
sich gut im Erdboden verstecken können. 
Nur an Wegrainen, Böschungen und Feldhecken wird 
die Pflanzen- und Tierwelt weniger durch den Men­
schen beeinflußt, so entfaltet sich an manchen Stellen 
eine außergewöhnliche Artenfülle. 
Mit frischem Pflanzenwachstum kommt aus den Ver­
stecken, aus Eiern, Larven und Puppen auch neues Tier­
leben ans Tageslicht. Zur Hauptblütezeit, im Juni, er­
scheint uns die Zahl der Insekten besonders groß, wenn 
wir viele von ihnen auf den Blüten finden. Aber das Le­
ben als erwachsenes Insekt d�uert oft nur wenige Tage, 
die übrige Zeit verbringt das Tier viel unauffälliger und 
meist an anderer Stelle als Ei, Larve oder Puppe. 
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Die Getreide-Arten auf unse­
ren Feldern sind Gräser, die 
vom Menschen schon seit 
mehreren tausend Jahren ge­
züchtet werden und heute be­
sonders -große und nährstoff­
reiche Samen bilden. 
Der Roggen wird mannshoch 
und bildet silbrig-graugrüne 
Ähren mit 2 cm langen Gran­
nen aus. Er ist unser wichtig­
stes Brotgetreide, das auch auf 
Sandböden gedeiht. 
Der Weizen trägt auf steifen, 
aufrechten Halmen meist 
grannenlose Ähren und wird 
zur Reifezeit goldgelb. 
Der Hafer bildet keine Ähre, 
sondern eine überhängende 
lockere Rispe. 
Die niedrige Gerste reift von 
allen Getreidearten zuerst. Die 
meist überhängenden Ähren 
tragen lange, rauhe Grannen. 
Auch der über 2 m hoch wer­
dende Mais ist eine gezüchtete 
Grasart. Er stammt aus Ame­
rika. An der Spitze des Sten­
gels befindet sich nur der ris­
penartige männliche Blüten­
stand. Die Körner bilden sich 
an kolbenartigen weiblichen 
Blütenständen, die in den 
Blattachseln tiefer am Stengel 
sitzen. Bei uns wird meistens 
die ganze Pflanze im grünen, 
unreifen Zustand als wertvol­
les Futter geerntet. 



Wiese 

Der Porree gehört zu denjeni­
gen Lauchgewächsen, die im 
ersten Jahr reichlich Nähr­
stoffe sammeln und dann ge­
wöhnlich geerntet werden. Er 
blüht erst im zweiten Jahr. 
Die Möhre oder Mohrrü.be bil­
det im ersten Jahr nur die fein 
aufgefiederten Blätter und die 
gelbrote Speicherwurzel aus. 
Würde diese Wurzel nicht ge­
erntet, so triebe im nächsten 
Jahr aus ihr ein bis 1 m hoher 
Stengel mit weißen Dolden­
blüten hervor. 
Der Zwiebel-Lauch hat 
schlauchförmige Blätter, deren 
untere Teile durch Vorrats­
stoffe so stark anschwellen, 
daß sie zusammen die Zwiebel 
als Speicherorgan bilden. 
Die Kartoffel stammt aus 
Amerika. Aus den weißen 
oder violetten Blüten entwik­
keln sich kleine grüne, tomaten­
ähnliche Früchte. Sie sind 
wie Blätter und Stengel giftig. 
Eßbar sind dagegen die Kar-
toffelknollen. 
Die Zuckerrübe ist an ihren 
dunkelgrünen glänzenden 
Blättern erkennbar. Erst zu 
Anfang des vergangenen Jahr­
hunderts begann man die 
Rübe zur Zuckergewinnung zu 
züchten. Heute erhält man aus 
dem Saft einer 2 kg schweren 
Rübe 300 g Zucker! 

l'orree Möllre 
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Beim zartviolett blühenden 
Schlaf-Mohn bilden sich viele 
tausend winzige ölhaltige Sa­
men in einer großen aufrech­
ten Kapsel. 
Der Spargel ist ein Lilienge­
wächs. Im Mai treiben aus 
dem W.urzelstock dicke 
Sprosse, die beim Durchsto­
ßen der Erdoberfläche geern­
tet werden oder sich zu 1,5 m 
hohen Grünpflanzen mit na­
delförmigen Zweigen ohne 
Blätter entfalten. Aus den klei­
nen gelbgrünen Blüten entwik­
keln sich leuchtend rote, erb­
sengroße Beeren, die gern von 
Vögeln gefressen werden. 
Der Tabak, er stammt aus 
Amerika, wird über 2 in hoch. 
Unter der Blütenrispe mit lan­
gen Röhrenblüten sitzen die 
kleinsten Blätter, am unteren 
Stengel dagegen die größten, 
aus denen Tabakwaren herge­
stellt werden. 
Der leuchtend gelbblühende 
Raps wird wegen des Nektar­
reichtums in seinen Blüten be­
sonders gern von Bienen auf­
gesucht. Die runden Samen in 
den Schoten enthalten das 
Rapsöl, das als Speiseöl oder 
zur Margarineherstellung ver-
wendet wird. Raps 

Früher diente es 
auch als Brennstoff 
für die Öllampen. 



Wiese 

Beim Weißkohl bilden die in­
neren weißlichen Blätter zwi­
schen den äußeren grünen 
einen festen Kohlkopf. 
Der Rotkohl ist von gleicher 
Gestalt, enthält aber in allen 
Blättern einen roten Farbstoff. 
Beim Blumenkohl bildet sich 
zwischen den grünen Blättern 
ein reich verzweigter Blüten­
stand, der aber im weißen 
Knospenzustand geerntet wird. 
Die blauviolett blühende Lu­
zerne und die Serradella wer­
den als Futterpflanzen ange­
baut und mehrmals im Jahr 
gemäht. 
Beim Rosenkohl entstehen 
viele kleine Köpfchen in den 
Blattachseln des Stengels. Blumenkohl 

Die Gurken-Pflanze hat gelbe 
Blüten und rankt über 3 m 
weit oder hoch. 
Die krausen Grünkohl-Blätter 
können noch im Winter geern­
tet werden, da die Pflanze mä-

L 
•

uzerne 

Bigen Frost verträgt. 
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Die Wiesen-Schlüsselblume 
liebt trockene Wiesen und 
Wegböschungen. Ihre dotter­
gelben Blüten tragen im 
Schlund 5 rote Flecke. Kenn­
zeichnend ist auch der aufge­
bläht wirkende Kelch. 
Die Herbst-Zeitlose gedeiht 
auf feuchten Wiesen des Hü­
gellandes und blüht erst im 
September oder Oktober, 
wenn ihre riemenförmigen 
Blätter schon abgestorben 
sind. Der Fruchtknoten sitzt 
tief im Boden, erst im näch­
sten Frühjahr erscheint die 
Kapselfrucht über der Erde. 
Alle Teile der Pflanze sind gif­
tig. 
Der Wiesen-Goldstern, ein 
Zwiebelgewächs, blüht im 
Frühjahr an grasigen Wegrän­
dern. Außer dem rund 20 cm 
hohen Blütenstengel erhebt 
sich aus der Zwiebel nur ein 
einziges schmales Blatt. 

Wiesen-Schlüsselblume 



Wiese 

Der Spitz-Wegerich hat 
schmale, bis 20 cm lange Blät­
ter. Die kleinen grünlichen 
Blüten mit gelben Staubfäden 
sitzen an der Spitze des Sten­
gels in einer dichten Ähre. 
Der Acker-Schachtelhalm er­
scheint zuerst im zeitigen 
Frühjahr als hellbrauner Sten­
gel mit einer Sporenähre an 
der Spitze. Erst später wächst 
ein grüner Stengel mit quirlar­
tig angeordneten Seitenzwei­
gen. Stengel und Seitenzweige 
setzen sich aus ineinanderge­
schachtelten Gliedern zusam­
men. Schachtelhalme sind 
Sporenpflanzen, die keine Blü­
ten und Samen bilden, son­
dern sich mit staubfeinen Spo· 
ren vermehren. 
Das Wilde Stiefmütterchen
kann man von Mai bis Okto· 
ber auf Feldern und wenig be­
wachsenen Wegrändern an­
treffen. Es ist die wilde Aus­
gangsform des Garten-Stief­
mütterchens (s. S. 32). 

Spin· 
Wegerich 

Wildes Sriefmüuerchen 

Acker· 
Schachrellialm 
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Die Weiße Licht- oder Weiße
Nachtnelke öffnet ihre ge­
trenntgeschlechtlichen Blüten 
erst am Abend, denn die Blü­
tenbestäuber sind Nachtfalter. 
Das Wiesen-Schaumkraut be­
ginnt schon im April als eine 
der ersten Pflanzen auf feuch­
ten Wiesen zu blühen. An den 
gefiederten Blättern oder dem 
Stengel haften oft kleine Weiße 

Schaumhäufchen (s. S. 184), Nachrnelke 

die von Larven der Schaumzi­
kade erzeugt werden. 
Der weiß blühende Knöllchen­
Steinbrech wächst auf mage­
ren, sandigen Wiesen. An den 
Wurzeln sitzen kleine Knöll­
chen, aus denen im nächsten 
Frühjahr neue Pflänzchen her­
vorgehen können. 
Der Taubenkropf bekam sei­
nen Namen wegen der kugli­
gen, kropfartig aufgeblähten 
Kelchblätter. Er blüht weiß. 



Wiese 

Die Margerite oder Weiße 
Wucherblume mit ihren weit­
hin leuchtenden Blütenstän­
den ist eine der schönsten 
Wiesenblumen. Auf nährstoff­
reichem Boden kann ihr Sten­
gel über 50 cm hoch werden. 
Bei der Schafgarbe sind die 
zahlreichen kleinen Korbblü­
tenstände, die nur aus unge­
fähr 10 einzelnen weißen Blü­
ten bestehen, zu einem dolden­
ähnlichen Schirm zusammen­
gesetzt. Kennzeichnend sind 
auch die 2- bis 3fach aufgefie­
derten länglichen Blätter. Aus 
getrockneten Blättern und Blü­
ten wird Magentee bereitet. 
Auf die Echte Kamille wird 
man schon durch den aromati­
schen Kamillenduft aufmerk­
sam. Von anderen, sehr ähnli­
cheQ. Korbblütengewächsen 
mit weißen Zungen- und gel­
ben Röhrenblüten sowie fein 
aufgefiederten Blättern läßt sie 
sich durch ihren hoch aufge­
wölbten und innen hohlen 
Blütenboden unterscheiden. 
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Die Blüte der Trollblume be­
hält immer eine kuglig ge­
schlossene Form, in die auch 
die gelben Kelchblätter einbe­
zogen sind. Die auffällige 
Pnanze wächst auf feuchten 
Wiesen, besonders des Hügel­
und Berglandes, ist aber selten 
und steht unter strengem 
Schutz. 
Der Scharfe Hahnenfuß ist 
giftig und wird wegen seines 
scharfen Geschmacks vom 
Weidevieh nicht gern gefres­
sen. Die überall häufige 
schlanke Pflanze kann über 
50 cm hoch werden. Die 
schmalen oberen Blätter sind 
3teilig, die unteren dagegen 
handförmig 7teilig. 
Der giftige Kriechende Hah­
nenfuß ist eine aufrecht wach­
sende Pflanze, sendet am Bo­
den aber weitk.riechende Aus­
läufer aus. An den Stengel­
knoten der Ausläufer bilden 
sich Wurzeln und später selb­
ständig werdende neue Pnan­
zen. Der Kriechende Hah_nen­
fuß bevorzugt feuchten Bo­
den. 

Trollblume 



Wiese 

Die Zypressen-Wolfsmilch ge­
deiht auf trockenen Weiden 
und Wegrainen und ist an 
ihren fichtennadelähnlichen 
Blättern und dem grüngelben 
Blütenstand leicht zu erken­
nen. Die einen Milchsaft ent­
haltende Pflanze wird von den 
meisten Tieren verschmäht, 
nur die Raupen des Wolfs­
milch-Schwärmers ernähren 
sich hauptsächlich von ihr 
(s. S. 184). 
Die Sand-Strohblume oder Im­
mortelle findet man auf trok­
kenem Sandboden an Wegrän­
dern und in Kiesgruben, auf 
Dünen und in Kiefernwäl­
dern. Die ganze Pflanze ist 
dicht behaart und erscheint 
dadurch silbrig-graugrün. Die 
gelben bis orangefarbenen 
kleinen Korbblütenstände sit­
zen traubenartig an der Spitze 
des 20 cm hohen dicht beblät­
terten Stengels. 
Das Kleine Habichtsk.raut be­
siedelt oft als einzige Pflanze 
die sandigen Stellen auf Wie­
sen und an Wegrändern. Die 
Blätter sind graufilzig behaart 
und bilden eine Rosette, aus 
deren Mitte sich ein meist 
10 cm langer Stengel mit 
einem hellgelben Korbblüten­
kopf erbebt. 

Zypressen­

Wolfsmilch 
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Die doppelt aufgefiederten 
Blätter des Rainfarns erinnern 
an Farnblätter, doch gehört 
die Pflanze zu den Korbblü­
tengewächsen. Die gelben Blü­
tenstände bestehen nur aus 
Röhrenblüten und ähneln in 
ihrer Form Tabletten oder 
Knöpfen. An sonnigen Weg­
rändern und Bahndämmen 
bildet der Rainfarn oft große 
Bestände. 
Das Johanniskraut oder Tüp­
fel-Hartheu ist an Wegrändern 
häufig anzutreffen. Seine Blät­
ter wirken durch kleine ölhal­
tige Drüsen durchsichtig 
punktiert. Die Ptlanze wird 
für Kräutertees verwendet. 
Der Wiesen-Bocksbart schließt 
seine großen gelben, einzeln 
stehenden Blütenköpfe schon 
zur Mittagszeit. Jede reife 
Frucht trägt einen Flug­
schirm, der ähnlich wie beim 
Löwenzahn, jedoch größer ist·. 

Rainfarn 



Wiese 

Der Kleine Odermennig reckt 
seine goldgelben Blütenkerzen Kleiner 

auf trockenen Wiesen und 
Wegrändern zwischen Mai 
und September empor. 
Bis 2 m hoch wird die Groß­
blumige Königskerze, die wir 
an Wegrändern und anderen 
unbebauten Stellen finden. Da 
ihre weit über hundert Blüten 
nicht alle gleichzeitig, sondern 
nacheinander von unten nach 
oben aufblühen, steht die 
Pflanze lange Zeit in Blüte. 
Die Blätter sind graufilzig be· 
haart. 
Die Nachtkerze öffnet tatsäch­
lich erst am Abend ihre fri· 
sehen Blüten, die vor allem 
von Nachtschmetterlingen be· 
stäubt werden. Die aus Ame­
rika eingeschleppte Pflanze ge­
deiht gut an trockenen Weg­
rändern und Eisenbahndäm­
men. Die Fruchtstände kann 
man für die Winterfütterung 
am Vogelhäuschen sam­
meln. 

Nachtkerze 
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Großer 
Der Große Klappertopf hat Klappertopf 

bauchig aufgeblähte Blüten­
kelche, die zur Rei.f ezeit an 
kleine Rasseln erinnern, denn 
schon bei leichten Bewegun­
gen der Pflanze klappern die 
losen Samen in ihnen. Die 
30 cm hohe Pflanze lebt auf 
Wiesen und Feldrainen als 
Halbschmarotzer. 
Der Acker-Wachtelweizen ist 
auch ein Halbschmarotzer: er 
kann als grüne Pflanze selb­
ständig leben, zusätzlich ent­
zieht er mit kleinen Saugwar­
zen an seinen Wurzeln den 
Wurzeln vori Nachbarpflanzen 
Nährstoffe. An der Stengel­
spitze sind nicht nur die Blü­
ten selbst, sondern auch die 
darübersitzenden Blätter pur­
purrötlich gefärbt. Die Samen 
sehen Weizenkörnern ähnlich. 
Das Silber-Fingerkraut wächst 
auf trockenen Feldrainen und 
Hängen. Der bis 50 cm hohe 
Stengel und die Unterseite der 
Blätter wirken durch einen fei· 
neo Haarfilz silbrig. 

Gänse· 

Acker· 
Wachtelweiun 



Wiese 

Das Gänse-Fingerkraut liebt 
feuchten und nährstoffreichen 
Untergrund, verträgt häufiges 
Betreten durch Tiere und auch, 
deren Kot. Deshalb findet es 
sich auf Viehweiden, Wegen 
und besonders an Uferstellen, 
die gern von Gänsen aufge­
sucht werden. 
Das Echte Labkraut blüht 
gelb und duftet angenehm. 
Der Name bezieht sich auf die r .; 
Eigenschaft des Labkrautsaf- !�";.. 
tes, der wie das Lab aus dem 
Kälbermagen frische Milch 
schnell zum Gerinnen bringt. Echtes 
Das Wiesen-Labkraut wird 
fast 1 m hoch und blüht weiß. 
Wie bei allen Labkräutem sit­
zen die schmalen Blätter quirl­
artig am Stengel. 
Der Name des Leinkrautes 
oder Frauenflachses bezieht 
sich auf die Ähnlichkeit der 
noch nicht blühenden Pflanze 
mit dem Lein oder Flachs, der 
auch feine schmale Blätter hat 
und früher häufig zur Faser­
gewinnung angebaut wurde. 
Die zahlreichen Blüten aber 
gleichen denen des Löwen­
mauls, sie werden ebenfalls 
von Hummeln besucht. 
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Der Ährige Ehrenpreis liebt 
warme trockene Wiesen und 
Hänge. Hunderte von Einzel­
blüten bilden eine spitze hell­
blaue Blütenkerze. 
Den Gamander-Ehrenpreis fin­
det man häufig an Wegrän­
dern. An der Spitze des 2zeilig 
behaarten Stengels sitzen 4tei­
lige himmelblaue Blüten, die 
leicht abfallen. 
Beim schlanken Kreuzblüm­
chen sitzen die 10 bis 20 
blauen oder rötlichen Einzel­
blüten in einer lockeren 
Traube am oberen Teil des 
20 cm hohen Stengels. 
Der Sand-Thymian bildet an 
sandigen, trockenen Stellen oft 
dichle Polster. Der nur 10 cm 
hohe Zwergstrauch duftet aro­
matisch. Er ist eine wichtige 
Arznei pflanze. 

Ähriger 
Ehrenpreis 

Gamander­
Ehrenpreis 



Wiese 

Der nur 30 cm hohe Feld-Rit­
tersporn benötigt kalkhaltigen 
Ackerboden. Das oberste der 
5 Blütenblätter läuft in einen 
langen, nach hinten gerichte­
ten Sporn aus. 
Der Kriechende Günsel blüht 
blau; die Blüten und Blätter 
sitzen an der Spitze des 20 cm 
hohen Stengels ährenartig 
dicht. Die eiförmigen Blätter 
haben einen glatten Rand. 
Beim Gundermann befinden 
sich die blauvioletten Blüten 
in den Blattachseln etwas un­
terhalb der Stengelspitze. Die­
ser Stengel ist eigentlich nur 
ein Seitenzweig des am Boden 
liegenden Hauptstengels. 
Die großen dunkelvioletten 
Lippenblüten der Gemeinen 
Braunelle sitzen zu einem 
Köpfchen vereint an der 
Spitze des rund 20 cm hohen 
Stengels. Braunelle, Günsel 
und Gundermann finden sich 
auf Wiesen und Feldraine 
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Die Wilde Karde bildet auf 
2 m hohem stachligem Stengel 
kegelförmige Blütenköpfe, die 
aus Hunderten dicht beieinan­
dersitzenden Einzelblüten be­
stehen. Von unten nach oben 
.fortschreitend, blüht immer 
nur ein schmaler Kranz der 
hellvioletten Blütchen. 
Der Wiesen-Salbei erhebt 
seine 50 cm hohen, wenig be­
blätterten Stengel auf sonni­
gen, trockenen Wiesen und 
Hängen. Klettert eine Hummel _.,-':.fA1r».i�""'� 
in die dunkel-blauvioletten 
Lippenblüten, so senken sich 
durch einen besonderen He­
belmechanismus die 2 langen 
Staubblätter auf den pelzigen 
Rücken des Blütenbesuchers. 
Bei der Kugeldistel sind die 
kleinen weißlichen Blüten mit 
bläulichen Staubblättern in 
einem kugligen Blütenstand 
vereint. 



Wiese 

Bei der Wiesen-Glockenblume 
bilden die blauvioletten Blüten �:!>:;� .... 
eine lockere Schirmrispe. Die 
Blätter sind schmal und läng­
lich. 
Im traubenartigen Blütenstand 
der Acker-Glockenblume nei- ._,,..,.,,".,,,. 
gen sich die hellvioletten Blü­
ten seitwärts. Die Blätter ha­
ben einen herz-eiförmigen 
Umriß. Die Acker-Glocken­
blume bevorzugt Lehmböden. 
Die Rapunzel-Glockenblume 
ähnelt der Wiesen-Glocken­
blume, doch bilden ihre 
blauen Blüten eine schmaler 
Rispe. 
Die dunkel-violettblauen Blü­
ten der Knäuel-Glockenblume 
sitzen an der Stengelspitze 
dichtgedrängt in einem 
Knäuel. 
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Der wilde Schnitt-Lauch 
wächst auf feuchten Wiesen 
oder an felsigen Stellen. Er 
blüht hellviolett und hat röh­
renförmige Blätter. 
Der blauviolette Blütenkopf 
der Acker-Witwenblume sitzt 
an der Spitze des 50 cm lan­
gen Stengels. Die Blätter sind 
einfach gefiedert. 
Die schwarzroten Blütenköpfe 
des Großen Wiesenknopfs set­
zen sich aus rund 10 Einzel­
blüten zusammen. Bis auf 3 
oder 4 Stengelblätter erheben 
sich alle gefiederten Blätter 
aus einer Blattrosette. Die bis 
über I m hohe Pflanze findet 
man auf feuchten Wiesen. 
Das zierliche, bis 30 cm hohe 
Sandknöpfcben wächst auf 
sandigen, trockenen Stellen. 
Das hellblaue Blütenköpfchen 
wird ungefähr 2 cm breit, die 
Blätter sind schmal und unge-
teilt. 1 

.. .. ,-.�' IJ� 

Acker­

Wi1wenblume 



Wiese 

Die Kornblume gilt in Getrei· 
defeldern als Unkraut. Außer 
an ihrem prächtig blauen Blü· 
tenkorb ist sie an den schma­
len Blättern erkennbar. 
Die über Im hohe Wegwarte 
ist an Wegrändern und auf 
trockenen Wiesen häufig anzu­
treffen. Ihre leuchtend blauen 
Blütenköpfe sind nur am Vor­
mittag geöffnet. Aus der Wild­
pnanze wurden verschiedene 
Kultursorten gezüchtet, die 
uns Zichorie für Malzkaffee 
und Chicoree als Gemüse lie­
fern. 
Die am Wegrand häufige Wie­
sen-Flockenblume ähnelt der 
Kornblume, doch sind ihre 
Blüten bläulichrot und die 
Blätter nicht so schmal. 

Wiesen-Flockenblume 

\Vegw11rre 
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Alle Blätter der Skabiosen­
Flockenblume sind gefiedert.
Die festen, trübroten Blüten­
köpfe stehen einzeln und wer­
den über 2 cm breit. 
Die zahlreichen kleinen Köpfe
der Acker-Kratzdistel blühen
lilarosa. Auf Feldern ist sie 
ein häufiges und sehr unange-
nehmes Unkraut. �Die fast mannshohe Große 
Klette gehört ebenfalls zu den
Korbblütengewächsen. Die 
zahlreichen purpurroten Blü­
ten werden von grünen Hüll­
blättern umschlossen, deren 
Spitze hakenartig umgebogen
ist. Diese Häkchen bleiben 
leicht im Haarkleid von Tie­
ren oder an der Kleidung von
Menschen hängen. 
Die Nickende Distel ist eine
unserer größten und auffal­
lendsten heimischen Wildblu­
men: über 3 cm breit werden
die purpurroten nickenden
oder hängenden Blüten-
köpfe.



Wiese 

Der auf Sandboden überall 
häufige Reiherschnabel blüht 
rosarot und bat längliche Fie­
derblätter. Nach der Blüte 
streckt sich der Fruchtstand 
zu einer reiherschnabelähnli­
chen Form. Er enthält 5 spitze 
Früchte, die sich mit Hilfe 
ihrer langen korkenzieherarti­
gen Granne in den Erdboden 
einbohren können. 
Die 4 großen, leuchtend roten 
Blütenblätter des KJatsch­
Mohns haben früher die Kin­
der angeregt, sie über der hoh­
len Hand mit lautem Schall 
zu zerklatschen. In der rundli­
chen Mohnkapsel mit den vie­
len Fächern können sich über 
10000 ölhaltige Samen entwik· 
kein. 
Blau blüht der Wiesen­
Storchschnabel. Die Blätter 
haben einen rundlichen Um· 
riß, sind aber tief gespalten 
und gefiedert. 
Der Erdrauch hat blaugrüne, 
fein auf gefiederte Blätter. Die: 

1 
.' 

dunkelroten Blüten sitzen 
ährenartig an den Spitzen�-=·-""'&"'"' 
der rund 20 cm hohen, 
verzweigten Stengel. 
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Das Seifenkraut sieht man 
häufig an Wegrändern und 
Bahndämmen. Die blaßrosa 
bis weißlichen 5strahligen Blü­
ten sitzen büschelartig an der 
Spitze des Stengels und wer­
den von Nachtfaltern besucht. 
Die Pnanze enthält schaum­
bildende Stoffe und wurde 
deshalb früher bei der Herstel­
lung von Waschmitteln ver­
wendet. 
Bei der Kartäuser-Nelke sit­
zen mehrere Blüten in einem 
engen Büschel an der Spitze 
des Stengels. Außer dem 
Kelch sind auch die beiden 
dicht daruntersitzenden Hoch­
blättchen braun und trocken­
häutig. 

Die Heide-Nelke trägt an den 
manchmal verzweigten Sten­
gelspitzen nur je eine Blüte. 
Die beiden kleinen Hochblätt­
chen gleich unterhalb des 
braunen Kelches sind grün. 
Die Heide-Nelke liebt kalk­
armen, die Kartäuser-Nelke 
kalkreichen, trockenen Boden. 

Seifenkraut 



Wiese 

Die Rote Lichtnelke gedeiht 
an etwas schattigen Stellen 
feuchter Wiesen. Die längli­
chen zugespitzten Blätter sit­
zen sich, wie bei allen Nelken­
gewächsen, am Stengel paar­
weise gegenüber.. 
Die Pechnelke bevorzugt trok­
kei:ie und felsige Plätze. Unter­
halb der gegenständigen Blät­
ter ist der Stengel mit einem 
schwarzen pechartigen Leim 
überzogen. 
Die Kuckucks-Lichtnelke be­
wohnt feuchte Wiesen und 
Flachmoore. An ihrem bis 
über 50 cm hohen Stengel fin­
det man oft »Kuckucksspei­
cbel«, also Zikadenschaum 
(s. S. 184). Jedes der 5 fleisch­
farbenen Blütenblätter ist in 
4 schmale Zipfel aufgespal-
ten. / 

,.,,,/ .,,. 

� '� /,' 
)� � 

Rote Lichtnelke 
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Die pfeilförmigen Blätter des 
Wiesen-Ampfers oder Wiesen­
Sauerampfers schmecken 
säuerlich und werden von Tie­
ren meist gemieden. Aus der 
Ferne wirkt der bis l m hohe 
Blütenstand dunkelweinrot. 
Das Rot wird noch kräftiger, 
wenn die zahlreichen 3kanti­
gen Früchte reif sind. 
Der nur höchstens 30 cm hohe 
Kleine Ampfer oder Kleine 
Sauerampfer gedeiht auf san­
digen, kalkarmen Stellen. 
Der Wiesen- oder Schlangen­
Knöterich liebt feuchte, moo­
rige Wiesen. Der bis I m hohe 
Stengel ist durch knotenartige 
Verdickungen gegliedert und 
trägt einen dichten, ährenarti­
gen hellroten Blütenstand. Der 
Wurzelstock ist schlangenartig 
gekrümmt. 



Wiese 

Der borstig behaarte Natter­

kopf blüht leuchtend blau an 
fast jedem Wegrand. Seinen 
Namen erhielt er wegen der 
Ähnlichkeit des vorn aufge­
spaltenen Narbenblattes mit 
einer Natternzunge. Es ragt 
wie die Staubblätter aus der 
tütenförmigen Blüte heraus. 
Die braunrot blühende Hunds­
zunge wächst an Wegrändern. 
Rauhe Haare und ein unange­
nehmer Geruch wirken abweh­
rend gegen Schnecken und an­
dere Pflanzenfresser. 
Den kräftigen Wurzelstock des 
Beinwells hielt man früher für 
ein Heilmittel bei Knochen­
brüchen. Aus ihm wachsen ein 
Büschel großer haariger Blät­
ter sowie einige beblätterte 
Stengel. Die glockigen Blüten 
können violett, rötlich oder 
weißlich sein und hängen an 
einem Blütenstand, der an­
fangs spiralig eingerollt ist. Sie 
blühen nacheinander aufund 
werden eifrig von Bienen be­
sucht. 
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Der Wundklee liebt sonnigen, 
kalkreichen Boden. Er wird 
auch als Arzneipflanze ange­
baut. Durch feine seidige Be­
haarung schimmert er wollig­
silbrig. Die Blätter sind nicht 
3-, sondern 5- bis 7teilig gefie­
dert. 
Der Rot-Klee kommt nicht 
nur weit verbreitet auf Wiesen 
vor, sondern wi"rd auch als 
wertvolle Futterpflanze auf 
Feldern angebaut. 
Der zierliche Feld-Klee blüht 
goldgelb und wächst auf san­
digen Feldern und Wiesen so­
wie an Wegrändern. 
Die Bunte Kronwicke ist auf 
Wiesen und Böschungen zu 
finden. Jede Blütendolde setzt 
sich aus 15 bis 20 Blüten, je­
des Blatt aus 8 bis 10 Fieder­
paaren zusammen. 

811nre Kronwicke 



Wiese 

Weißer Steinklee und Gelber 
Steioklee sind sich äußerlich 
bis auf die Blütenfarbe sehr 
ähnlich. Beide wachsen bevor­
zugt an Weg- und Feldrän­
dern und anderen unbebauten 
Stellen. 
Der Hasen-Klee kommt auf 
sandigem, trockenem Boden 
häufig vor. Er blüht rosa­
weißlich. Nach dem Verblü­
hen erinnern die sandfarbenen 
Köpfchen an Hasenschwänz­
chen. 

Weißu S1ei,1k/ee 

Gelber Steinklee 
161 



162 

Die Blätter der Vogel-Wicke 
sind etwa I Opaarig gefiedert 
und enden in 2 kleinen Ran­
ken. Mit ihnen kann sich die 
Pflanze an ihren Nachbarn 
festklammern und so auch in 
die Höhe wachsen. Die violet­
ten Blüten sitzen in einer 
schlanken, langgestielten 
Traube. 
Die Dornige Hauhechel bildet 
auf Weiden oft kleine, 50 cm 
hohe Gebüsche. Da sie unan­
genehm riecht und lange Dor­
nen trägt, wird sie vom Vieh 
gemieden. 
Die Bärenschote findet sich an 
Weg- und Gebüschrändern. 
Am njederliegenden Stengel 
sitzen große, unpaarig gefie­
derte Blätter. Die länglichen 
Hülsenfrüchte stehen aufrecht 
und neigen sich zueinander. 

Bärenschote 



Wiese 

Der. graugrüne Feld-Beifuß ge­
deiht an trockenen Stellen. 
Die Blätter sind in viele 
schmale Zipfel aufgefiedert, 
und der rispenartige Blüten­
stand besteht aus zahlreichen 
kleinen gelbbraunen Blüten­
körbchen. 
Die Gelbe Reieda ist hier w.nd 
da an Wegrändern und Bahn- ...., 
dämmen zu sehen. Ihre klei­
nen hellgelben Blüten sitzen in 
einer dichten Kerze. 
Die distelartige Feld-Manns- \� treu wächst im Tiefland an �sandigen, trockenen Stellen. 
Die ganze Pnanze wirkt grau­
grün bis weißlich und ist stark 
verzweigt. Ihre Blätter laufen 
in zahlreiche dornige Spitzen 
aus, die weißlichen Blüten­
köpfe sind fast kuglig . 

. �'f:,, L f , ,�. ' , ,S; il .. >' 
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Feld-Beifuß 

Gelbe Reseda 
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Die Bärenklau entwickelt einen mannshohen, dicken, 751:(!,;?;f.$.f��- -t�-Q s...,kantig gefurchten Stengel mit 
�

· -tc·,.�f,�. �j · ·,.:f.A" �-�weißen Dold�nblüten. Di� � (', :Jt;�� - �; ,('fii'JI!: �� Dolde setzt sich aus 20 bis �- ,. ����-� • · 'k 40 Einzeldolden zusammen. · '" • .J'fii?,'Jk; ' -t�.,,� i�, Charakteristisch sind die gro- :s�.--;�'./1 ···-Jf.fa.ßen, breittlächigen Blätter. -,...�1/?,� -r,��·Der bis 1,5 m hohe Wiesen- ey �""ti"
Kerbel ist unser häufigstes Doldengewächs. Die Blätter Bärenklau sind farnähnlich 2- bis 3fach gefiedert. Die weiße Blüten-dolde bietet meist zahlreichen Insekten Platz und Nah­rung. Der Gemeine Pastinak blüht gelb, hat einen kantigen Sten­gel und einfach gefiederte Blätter. Die Pflanze wächst auf Wiesen und an Wegrän­dern und wurde früher wie die Möhre als Wurzelgemüse ..a�--""� angebau.t, "'I 

·* �
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Blühender Meerrettich wird 
über 1 m hoch. Die zahlrei· 
chen Einzelblüten im dolden­
ähnlichen Blütenstand sind 
weiß. Die großen länglichen 
Blätter entspringen aus der 
langen kräftigen Wurzel, die 
man als Gewürz nutzt. 
Der Acker-Hohlzahn gehört zu 
den Lippenblütlern. Auf der 
Unterlippe der überwiegend 
roten Blüte erheben sich 2 
hohle zahoartige Höcker. Frü· 
her auf sandigen Äckern häu­
fig, findet man ihn heute fast 
nur noch an Wegrändern. 
Der Zurückgebogene Fuchs- Acker­

schwanz wanderte wahrschein- Hohlzahn 

lieh aus Nordamerika bei uns 
ein und gehört heute zu den 
häufigsten Unkräutern. Der 
knäulig ährenförmige Blüten- • .n.,...-.., ....
stand besteht aus vielen hun­
dert dicht beieinandersitzen­
den · grünen Einzelblüten. 
Der Schwarze Nachtschatten 
hat weiße Blüten und 
schwarze Beeren. Die etwa 
50 cm hohe Giftpflanze 
kommt an Wegrändern und 
als Unkraut auf Feldern 

Meerrettich 



Wiese 

Der Frauenmantel bekatn sei­
nen Namen nach der Form 
seiner Blätter, die an einen 
Umhängemantel früherer Zeit 
erinnert. Dem auffälligen Tau­
tropfen, der sich morgens in 
der Mitte des leicht gefalteten 
Blattes bildet, schrieb man 
wundertätige Eigenschaften zu. 
Den Zahntrost hielt man frü­
her für ein Mittel gegen Zahn­
schmerz. Die Pflanze ist ein 
Halbschmarotzer. Mit ihren 
Wurzeln und grünen Blättern 
kann sie selbständig leben, 
doch beschafft sie sich mit 
kleinen Saugwurzeln zusätz­
lich Nährstoffe aus anderen 
Pflanzen, besonders Gräsern. 
Arznei aus Augentrost sollte 
gegen Augenleiden helfen -
das ist jedoch ein Irrtum. Die 
gewöhnlich 20 bis 30 cm hohe 
Pflanze hat dunkelgrüne, ei­
förmige Blätter mit gezähntem

...,..,.((ii��
Rand. Die weißlichen Blüten 
sind 21ippig. 
Der Scharfe Mauerpfeffer bil­
det auf sandigem oder felsi­
gem Boden, auch auf Eisen­
bahnschotter und Mauern 
dichte immergrüne, nur 10 cm 
hohe Rasen. Im Sommer aber 
wird fast alles Grün von der 
prächtigen gelben Blütenfülle 
verdeckt. Die kleinen dickflei­
schigen Blätter haben einen 
pfefferartigen Geschmack. 

Scharfer Mauerpfeffer 
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Das weit verbreitete Knäuel­gras ist leicht an den zu meh­reren Knäueln vereinigten kleinen Ährchen zu erkennen. Es wird als ertragreiches Fut­tergras häufig angebaut. Der Windhalm findet sich als lästiges Ackerunkraut noch heute auf vielen Feldern. Oft überragt er das Getreide und ist schon aus der Feme als dunkler Schleier über dem Feld zu erkennen. Beim Zittergras hängen die ....... >"�h --��E:_-�<:JJi:;,..,.i, kleinen rundlichen Einzelähr- � chen an besonders dünnen if}'jl Stielen, so daß sie schon bei �:t ... ....,� .... geringem Wind leicht erzit­tern. Dieses schöne Gras fin­det sich auf trockenen Wiesen;""· AÖ-..,-. ... eine besondere Zuchtform wird auch in Gärten ange-pflari� 

Knäuelgras 
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Den Sumpf-Sitter findet man auf nassen, kalkreichen Moor­wiesen nur noch selten. Er ge­hört zu den Orchideen. Die weißen Blüten bestehen aus 6 Blütenblättern, von denen das unterste eine breite Unter­lippe bildet. 
Wollgras ist nur auf nassen Wiesen und Mooren anzutref­fen. Die weißen Wollbäusche an der Spitze des 3kantigen Stengels zeigen nicht die Blüte, sondern die Fruchtreife an. Jede einzelne Frucht ist ··�

1 mit zahlreichen Härchen be-setzt, die sie bei Wind gut t �, / �Al)\ 1, du�ch die_ Lu.�t t�agen können. �1 1 ( .� 1/ y � �0 Beim Bre1tblatt�1gen Knaben- \t-._� \ l ·. { ·, ä1,,jW � k_�a�t forme� die�- obers_ten -'l�, ' · · � (j . 
1 
J rothche? Blutenblatter em�� t�>' · / ) ,// //'helmart1gen Regenschutz fur � ,'./,//!! die inneren Blütenteile. Das � unterste Blütenblatt bildet eine breite, 3teilige Unterlippe. Auf ihr landen die Hummeln und Fliegen, wenn sie an den Nek­tar im Innern der Blüte gelan­gen wollen. Die einst auf nas­sen Wiesen häufige Orchidee ist heute immer seltener anzu­treffen. 
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Mäuse-Gerste und Taube
Trespe finden sich häufig an
Wegrändern auf trockenen,
sandigen Stellen. Der Blüten­
stand der Mäuse-Gerste ähnelt
einer Gerstenähre, der der
Tauben Trespe erinnert an
eine Haferrispe.
Quecke und Weidelgras haben
seitlich des Halmes angeord­
nete Ährchen. Jedoch sitzen
sie bei der Quecke quer zum
Halm, beim Weidelgras dage­
gen längs. Während die harte
Quecke ein sehr lästiges Un­
kraut ist, güt das Weidelgras
als gute Futterpflanze.
Wiesen-Fuchsschwanz und
Wiesen-Lieschgras sind wert­
volle Futtergräser. Beide ha­
ben dichte ährenähnliche Blü­
tenstände und lassen sich erst
nach Untersuchung der Ein­
zelblüten sicher unterschei­
den.
-Der eßbare Wiesen-Champi­
gnon wächs� besonders auf
Viehweiden, aber auch auf
Feldern ·und Wegrändern. Die
Blätter der Hutunterseite sind
zuerst rosa, später schokol
denb�

I _...-:::;::::��_:_ 

Ta11be Trespe 

Mäuse­
Gerste 

Q11ecke 

Wiesen-Champignon 

Wiesen­
Lieschgras 

1 
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Wiese 

Das Silbergras ist oftmals der
erste Ansiedler auf blankem
Sand und wird deshalb als
Pionierpflanze bezeichnet.
Die Gelbe Baumflechte wächst
auf großen Feldsteinen oder
alter Baumrinde, solange die �,Luft sauber bleibt. In der �· 
Mitte des runden, brauogelben
Pflanzenlagers bilden sich \. '.',J
braune, tellerförmige Frucht- - �
körper. ..
Hut und Blätter des Lilastieli-:. �
gen Rötelritterlings sind
schmutzigweiß, der Stiel ist �"
lila gefärbt. Dieser Speisepilz�,..; 

erscheint erst im Herbst auf
Wiesen.
Der Riesenbovist kann fuß­
ballgroß werden. Junge
Fruchtkörper sind innen
weiß und eßbar,�äteJ"'ve
wandelt sie � größte Tei
des In s in dunklen Spo­

ub. 

Lilastie/iger Rötelrinerling 17 I
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Die Heideschnecke hat ein _ :... · 
••• 

auffallend flaches Gehäuse, die Turmschnecke dagegen ., . , � trägt ein weißes hochgetürmtes Haus. Beide Schnecken lieben Heideschnecke Wärme und vertragen Trok-
• kenheit, daher findet man sie . , .. auf Kalk- und Sandböden, an . _ · sonnigen Hängen und Bahn­dämmen. Die Zebraspinne ist unver-wechselbar wespenartig gelb- Zebraspinne schwarz gezeichnet. Kopfunter sitzt sie in der Mitte ihres senkrecht hängenden Radnet­zes, das sie zwischen niedrigen Pflanzen erbaut hat. 

Turmschnecke 



Wiese 

Die gelbliche Getreide-Spitz­
wanze hat einen gleichmäßig 
spitz zulaufenden Vorderkör­
per. Sie saugt an Gräsern und 
Getreide, am liebsten an noch 
weichen, ·milchigen Weizen­
körnern. 
Die graugrüne Wiesenwanze 
ist weit verbreitet. Sie saugt 
ihre Nahrung aus vielerlei 
Pflanzen, auch aus Bäumen. 
Die Randwanze hat einen fla­
chen Hinterkörper, dessen 
Rand aufwärts gebogen ist. 
Sie lebt auf Ampfer- und 
Knötericharten (s. S. 158). 
Die Schnakenwanze macht am 
Boden oder zwischen niedri­
gen Pflanzen Jagd auf kleine 
Insekten, die sie aussaugt. Im 
trockenen Gras kann man das 
braune schlanke, 1 cm lange 
Insekt mit den Stelzenbeinen 
nur schwer entdecken. 

Schnakenwanze 

Getreide-Spitzwanze 

Wiesenwanze 
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Die Grüne Laubheuschrecke, 
auch Heupferd genannt, er­
nährt sich von Insekten. Er­
wachsene Tiere, an den gro­
ßen, vollständig ausgebildeten 
Flügeln erkennbar, finden wir 
ab Juli bis zum Herbst. Alle 
Laubheuschrecken haben sehr 
lange Fühler. Den Gesang er­
zeugen die Männchen mit den 
Flügeln. 
Der Warzenbeißer ist eine bis 
4 cm lange kräftige, gedrun­
gene Laubheuschrecke, die 
überwiegend Insekten frißt. 
Die Weibchen haben einen 
langen säbelartigen Legeboh­
rer, mit dem sie ihre Eier so­
gar in feste Erde versenken 
können. 
Die schwarze, über 2 cm lange 
Feldgrille baut eine Erdröhre, 
in die sie sich bei der gering­
sten Störung zurückzieht. Das 
Zirpen der Männchen entsteht 
durch das Übereinanderreiben 
der Vorderflügel. Es ertönt 
nur im Frühling und Früh­
sommer und dient wie der Vo­
gelgesang dem Anlocken eines 
Weibchens und dem Abweisen 
anderer Männchen. 

Grüne Laubheuschrecke 9 

War7.e11beißer v 



Wiese 

Die Männchen der Grashüpfer 
erzeugen ihren Zirpgesang, in­
dem sie mit den Hinterbeinen 
an den Flügeln reiben. Die 
pnanzenfressenden Grashüp­
fer sind weit verbreitet und 
häufig, sie bilden daher eine 
wichtige Nahrungsquelle für 
viele insektenfressende Tiere, 
wie Vögel und Eidechsen, 
Spitzmäuse und für andere In­
sekten. 
Die kleine Dornschrecke (nur 
1 cm lang) hat einen dornför­
mig nach hinten verlängerten 
Halsschild. Im Gegensatz zu 
den meisten anderen Schrek­
ken findet man Dornschrek­
ken schon im Frühjahr, da sie 
nicht als Eier, sondern als er­
wachsene Tiere überwintern. 
Die Sandheuschrecke und die 
Blauflüglige Ödlandschrecke 
leben auf trockenen, sandigen 
pflanzenarmen Stellen. Erst. 
im Spätsommer sind sie aus­
gewachsen und haben Flügel. 
Jetzt können sie bei der Flucht 

Grashüpfer 

J!t� . . ' o,.:, ... ,, .. 
, 

Sandheuschrecke 

8/aufliiglige 

Od/andschrecke 



Den Feld-Sandlaufkäfer finden 
wir bei Sonnenschein an san­
digen, trockenen Stellen, auf 
Wegen und in Sandgruben. 
Bei Gefahr flüchtet er fliegen­
artig flink, fliegend oder lau­
fend. Er ist ein geschickter 
und gefräßiger Kleintierjäger. 
Der Goldlaufkäfer oder Gold­
schmied bevorzugt Lehmbo­
den, wo er tagsüber auf der 
Suche nach lebender oder to­
ter Beute - Raupen, Regen­
würmern und anderen Insek­
ten - ist. 
Der Gartenlaufkäfer jagt 
nachts, er erbeutet vor allem 
Raupen von Nachtschmetter­
lingen. Tagsüber hält er sich 
am Boden unter Steinen oder 
ähnlichem verborgen. 
Der 1,5 cm lange Getreidelauf­

käfer ist in Getreidefeldern 
auf lehmig-sandigem Boden 
zu finden. Er frißt nachts an 
den Pflanzen und klettert so­
gar bis in die Ähren, um an 
die Körner zu gelangen. 



Wiese 

Die Weichkäfer sitzen bei son­
nigem Wetter gern auf Dol­
denblüten und anderen Wie­
senblumen, bei Regen jedoch 
am Boden unter Blättern. Sie 
ernähren sich teils von zarter 
Pflanzenkost, teils von Blatt­
läusen und kleinen Raupen. 
Die schlanken, ovalen Schnell­

käfer (s. S. 111) halten sich an 
Pflanzen, besonders auf den 
Blüten auf. Sie verdanken 
ihren Namen der Fähigkeit, 
sich aus einer ungewöhnlichen 
Lage (auf dem Rücken lie­
gend) oder bei Gefahr blitzar­
tig emporzuschnellen. Das ist 
durch ein kompliziertes Ge­
lenksystem an der Brust der 
Käfer möglich. Die kurzen 
und schwachen Beine bleiben 
dabei am Körper angelegt. 
Die Larven heißen wegen 
ihres glatten und festen Kör­
pers Drahtwürmer (s. S. 56). 
Sie ernähren sich im Boden 
von pflanzlichen Stoffen und 
werden in großer Zahl gele­
gentlich schädlich. 

Schnellkäfer 
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Der Kartoffelkäfer und seine 
Larve ernähren sich von Blät­
tern der Kartoffelpflanze. Da­
durch ist er bei massenhaftem 
Auftreten ein gefürchteter 
Schädling. Das Eigelege findet 
man an der Unterseite der 
Blätter. Der Käfer stammt, 
wie die Kartoffel (s. S. 135) 
selbst, aus Amerika und ist 
erst in der Mitte dieses Jahr­
hunderts bei uns eingedrun­
gen. 
Die Schildkäfer wirken durch 
den verbreiterten Rand der 
Deckflügel und des Vorder­
körpers schildförmig. Man 
findet sie meist an den Blät­
tern von Rüben, Melde und 
anderen Gänsefußgewächsen 
(s. S. 36). 
Die rundlichen Blattkäfer 
sind meist metallisch grün, 
blau oder schwarz gefärbt. Sie 
sind reine Pflanzenfresser und 
gewöhnlich auf nur wenige 
oder eine einzige Futterpflanze 
spezialisiert. Bei Gefahr lassen 
sich die auffälligen Käfer fal­
len. 

Bla11käfer 

Kartoffelkäfer 

Schildkizfer 



Wiese 

Der �lkäfer heißt auch Mai­
wurm, da er nur im Frühling 
auftritt und eine langge­
streckte Gestalt hat; das Weib­
chen wird über 3 cm lang. Kä­
fer und Larven sind Pflanzen­
fresser. 
Die Laufkäfer-Larven sind ge­
fräßige Kleintierjäger (s. S. 56). 
Mit ihren gut ausgebildeten 
Laufbeinen, kräftigen Mund­
werkzeugen und einer stark 
gepanzerten Körperoberfläche 
können sie sogar Beutetiere ja­
gen und überwältigen, die grö­
ßer als sie selbst sind. 
Rüsselkäfer haben einen rüs­
selartig verlängerten Vorder­
kopf, an dessen Spitze sich die 
kleinen, aber sehr kräftigen 
Mundwerkzeuge befinden. Sie 
leben von Früchten oder Blät-

Laufkäfer-Larven 
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Der nur I cm großen Gold­
wespe begegnet man nur bei 
sonnigem Wetter. Auf Dolden­
blüten ernährt sie sich von 
Nektar. An lehmigen Hängen 
sucht sie nach Brutröhren an­
derer Wespen und Bienen, um 
ihre Eier darin abzulegen. 
Die Sandwespe mit der schlan­
ken, stielartigen Wespentaille 
trifft man auf sandigen We­
gen. Mit Beinen und Mund­
werkzeugen gräbt sie ein tiefes 
Loch. Danach sucht sie eine 
Raupe, lähmt sie durch einen 
Stich und trägt sie in die Brut­
röhre. Nun legt sie ein Ei an 
die bewegungslose Raupe und 
verschließt den Zugang der 
Röhre wieder mit Sand. So ist 
für Nahrung und Schutz der 
Sandwespen-Larve gesorgt. 
Beim Männchen der Skor­
pionsfliege ist das Hinterleibs­
ende ähnlich wie beim Skor­
pion geformt, enthält aber we­
der Gift noch Stachel, sondern 
ist Begattungsorgan. Der Kopf 
ist schnabelartig verlängert, 
die Tiere ernähren sich von to­
ten und kranken J nsekten. 
Die Dungfliegen versammeln 
sich auf frischen Kuhfladen 
oder anderem Kot, um hier 
ihre Eier abzulegen. Ihre Nah­
rung besteht jedoch aus Insek­
ten, die sie mit ihrem spitzen 
Rüssel aussaugen. 

Skorpionsfliege & 

' 

D1mgfliege 
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Die Schwebfliegen können auf 
der Stelle schweben, dabei 
schlagen sie so schnell mit 
ihren Flügeln, daß von ihnen 
nur noch ein Flimmern zu se­
hen ist. Durch ihre Färbung 
und oft auch durch das Flug­
geräusch sind sie Bienen und 
Wespen verblüffend ähnlich. 
Sie ernähren sich von Nektar 
und Pollen. lhre Larven sind 
dagegen teils gefräßige Blatt­
lausjäger, teils Schlamm- und 
Jauchebewohner. 
Bis zu 2 cm groß wird die Rin­
derbremse. Während die 
Männchen sich nur von Pflan­
zensäften ernähren, benötigen 
die Weibchen für die Entwick­
lung ihrer Eier Blut. Aus wei­
ter Entfernung spüren sie vor 
allem Rinder auf, durchboh­
ren mit ihren Mundwerkzeu­
gen die Haut und saugen Blut 
auf. 

Rinderbremse 

Schwebfliegen 
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Den Schwalbenschwanz trifft 
man an sonnigen Wiesenhän­
gen oder auf Möhrenfeldern, 
denn die Möhre und andere 
Doldengewächse sind die 
Hauptnahrungspflanzen der 
Raupen. Alle Tagfalter, auch 
ihre Larven, stehen unter Na­
turschutz! 
Der Aurora-Falter erscheint 
im Frühling auf Wiesen, be­
sonders im Schutz von Wald­
rändern. Das Weibchen, dem 
der orangefarbene Fleck fehlt, 
legt seine Eier an das Wiesen­
Schaumkraut (s. S. 140) und 
andere Kreuzblütengewächse. 
Das Damebrett fliegt im Som­
mer an Wegrändern, Bahn­
dämmen und Hügeln und 
setzt sich gern auf die Blüten 
der Acker-Witwenblume(s.S.152). 
Der Dukatenfalter sucht zur 
Ablage der Eier besonders 
Sauerampfer (s. S. 158) und 
Goldrute (s. S. 35) auf. 
Der Mauerfuchs sitzt gern an 
Steinen oder Mauem. Er be­
wohnt vor allem Wiesen des 
Hügellandes oder in Wald: 
nähe. 

Mauerfuchs 

Schwalbenschwanz 

Schwalbenschwanz 
Raupe 

Aurorafalter 
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Wiese 

Bei den Bläulingen haben nur 
die Männchen bläuliche Flü­
geloberseiten, die Weibchen 
sind dagegen bräunlich. Die 
Raupen leben an Klee- und 
Wickenarten (s. S. 160, 162). 
Heufalter sind gelbbraun und 
haben kleine Augenflecken· 
auf den Flügeln. Durch ihre 
Häufigkeit bilden sie und ihre 
Raupen ein wichtiges Futter 
für viele Wiesentiere. 
Widderchen oder Blutströpf­
chen trifft man im Sommer 
häufig auf Witwenblumen­
und Distelblüten (s. S. 152, 
154). Sie sind wenig scheu 
und fliegen schwerfällig 
schwirrend. Ihre Raupen le­
ben an Klee· und Wickenarten 
(s. S. 160, 162). 
Das Ochsenauge gehört zu 
den Augenfaltern, die meist 
braune Flügel mit sogenann­
ten »Augenflecken« haben. 
Ihre Raupen leben an ver­
schiedenen Gräsern. 

Ochsenauge 

Bläulinge 

Heufalter 
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Der Wolfsmilch-Schwärmer 
und seine Raupe sind an trok­
kenen, grasigen Stellen anzu­
treffen, wo auch die Zypres­
sen-Wolfsmilch (s. S. 143) ge­
deiht. An dieser Pflanze legt 
das Schwärmer-Weibchen 
seine Eier ab. Die gefräßigen 
Raupen sind im Spätsommer 
ausgewachsen, wandeln sich 
in Puppen um und überdau­
ern so den Winter. 
Die I cm lange Blutzikade 
saugt an Wiesenpflanzen des 
Hügellandes. 
Die große Wieseoschoake mit 
ihren langen Beinen und den 
schmalen Flügeln ist ein 
harmloses, zerbrechliches In-
sekt. Die grauen Larven 
(»Erdwürmer«) dagegen rich-
ten mitunter Schaden an -
tags fressen sie unterirdisch an
Wurzeln, nachts auch über der
Erde an Blättern und Sten-
geln. Für viele Tiere sind die
Schnaken und ihre Larven ein
wichtiges und beliebtes Futter. {:.
)) Kuckucksspeichel« werden
die kleinen Schaumklümpchen
an verschiedenen Wiesenpflan­
zen genannt. Diesen Schaum
erzeugt die Larve der
Wiesen-Schaumzikade

K uckuclcsspeichel 
Wiesen· 

Schaumzika, 



Wiese Der etwa hühnergroße Mäuse­
bussard ist unser häufigster Greifvogel. Man sieht ihn in langsamem Segel- oder Rüttel­Oug oder auf einem Baum oder Mast sitzend nach Beute spähen. Sein Name sagt, daß er sich überwiegend von Mäu­sen ernährt, die er mit seinen Füßen ergreift und tötet. Der Rotmilan, auch Gabel­weihe genannt,. ist etwas grö­ßer als der Mäusebussard und durch den längeren und gega­belten Schwanz leicht von ihm zu unterscheiden. In schau­kelndem Flug sucht er Mäuse, Maulwürfe, Hamster, nimmt auch Heuschrecken und Re­genwürmer und überfahrene Tiere vorn Straßenrand. Der Weißstorch sucht auf Wiesen und Feldern nicht nur Frösche, sondern auch Mäuse �und Jungvögel, Insekten und _,,,,,,,,,,,,.. r Regenwürmer. Seine Beute-tiere nehmen aber durch das Trockenlegen feuchter Wiesen, durch Schädlingsbekämpfung und andere moderne Metho-den in der Landwirtschaft , immer mehr ab, so daß auch die Störche seltener werden. 

� 

Mäusebussard 
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Die Feldlerche bewohnt freie 
Felder und Wiesen, ihr Nest 
baut sie an der Erde. Wäh­
rend sie am Boden auf Grund 
ihrer Tarnfarbe kaum auffällt, 
macht sich das Männchen in 
der Luft durch den langsamen 
Steigflug und den jubilieren­
den Gesang weithin bemerk­
bar. Man kann sie schon ab 
Februar hören, da die Feldler­
che als erster Frühlingsbote 
aus dem Süden zurückkehrt 
oder sogar hier überwintert. 
Die Goldammer trifft man an 
Wiesen, Feld- und Wegrän­
dern in der Nähe von Bäumen 
und Sträuchern. Ihr Nest be­
findet sich am oder kurz über 
dem Boden. Sie lebt von In­
sekten und Sämereien und 
bleibt über Winter meist hier. 
Der Steinschmätzer hält sich 
auf Ödland, in Kiesgruben 
und Steinbrüchen auf. Gern 
sitzt er auf erhöhten Stellen, 
läuft viel auf dem Boden und 
knickst häufig. Das Nest be­
findet sich· geschützt in einem 
Steinhaufen oder Kaninchen­
bau. 
Die Schafstelze oder Vieh­
stelze liebt kurzgrasige Vieh­
weiden, über die sie laufen 
und ihre Insekten- und Wür­
mernahrung suchen kann. 

Schafstelze 

Goldammer o 



Wiese 

Der scheue, taubengroße Kie­
bitz lebt zur Brutzeit auf 
feuchten Wiesen, sonst auch 
auf Feldern. Sein Name leitet 
sich von dem heiseren Ruf ab. 
Auffallend ist auch der schau­
kelnde, »wuchtelnde<< Flug 
mit den breiten Flügeln. Die 
4 Eier liegen offen in einer fla­
chen Mulde und sind doch 
nur schwer zu entdecken. 
Das Rebhuhn lebt außerhalb 
der Brutzeit in Gruppen von 
10 bis 20 Tieren. Sie fliegen 
nur selten, auch einer Gefahr 
weichen sie lieber zu Fuß aus. 
Gelingt ihnen das einmal 
nicht, fliegen sie plötzlich mit 
lautem, »burrendem« Flugge­
räusch auf, wodurch fast jeder 
Feind erschreckt wird. 
Der Fasan benötigt in seinem 
Lebensgebiet gute Versteck­
möglichkeiten in Gebüschen 
oder anderen Pflanzendickich­
ten. Seine ursprüngliche Hei­
mat liegt in Asien. Im Winter 
erhält er vom Menschen zu­
sätzlich Futter. Ohne diese 
Hilfe könnte der Fasan bei 
uns kaum überleben. 

Fasa11 o 
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Die Zauneidechse bewohnt 
Wegränder, Hänge, Steinbrü­
che, wo sie sich gut verstecken 
und ausreichend Insekten, 
Spinnen und Schnecken fin­
den kann. Wird sie von einem 
Feind nur am Schwanz ergrif· 
fen, so löst sich dieser leicht 
ab und ermöglicht der Echse 
die Flucht. Im Laufe der Zeit 
bildet sich ein neuer, aber stei­
fer und etwas kürzerer Schwanz. 
Die Feldmaus gehört zur 
Gruppe der Wühlmäuse und 
hat kurze Beine, kurze Ohren, 
einen kurzen Schwanz und 
kleine Augen. Sie ist wahr­
scheinlich unser häufigstes 
KJeinsäugetier und kann be­
trächtlichen Schaden an Nutz­
pflanzen anrichten. Aber ohne 
Feldmäuse gäbe es sicherlich 
keine Mäusebussarde, Turm­
falken, Wiesel und viele an­
dere Mäusejäger. 
Die Waldmaus gehört zur 
Gruppe der Langschwanz­
mäuse. Sie hat einen langen 
Schwanz (Körperlänge), große 
Ohren und Augen. [m Gegen­
satz zu ihrem Namen bevor­
zugt sie offenes Gelände. 
Die Zwergmaus ist unser 
kleinstes Nagetier, sie wird 
höchstens 14 cm lang (7 cm 
davon Schwanz). Sie baut ihr 
kugliges Grasnest in Haferfeldern, 
Grasdickichten und Schilf. 

Waldmaus 

r Zwergmaus 



Wiese 

Der Hamster kommt nur auf 
fruchtbarem Lehmboden vor. 
Im Winter hält er in seinem 
Erdbau Winterschlaf, den er 
ab und zu unterbricht, um 
von seinen in einer Neben­
kammer gespeicherten Korn­
vorräten zu fressen. 
Hermelin und Mauswiesel 
sind unsere kleinsten Raub­
tiere. Während das Wiesel so 
schlank ist, daß es in die en­
gen Mäusebaue eindringen 
kann, ist das Hermelin (oder 
Großes Wiesel) so kräftig, daß 
es auch die viel größeren Ka­
ninchen, Hasen und Fasane 
überwältigen kann. Im Winter 
trägt das Hermelin einen bis 
auf die immer schwarzge(ärbte 
Schwanzspitze weißen Winter­
pelz, das Mauswiesel bleibt 
dagegen braun. 
Der Hase wird größer als ein 
Wildkaninchen, hat längere 
Ohren und schwarze Ohrspit­
zen. Er gräbt keinen Erdbau, 
sondern wühlt nur eine flache 
Mulde, die „Sasse". Bei Ge­
fahr bleibt der Hase meist un­
beweglich in seiner Sasse sit­
zen und wird auf Grund 
seiner Tarnfarbe trotz seiner 
Größe nicht entdeckt. 

Hamster 
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Pflanzen und Tiere im Gewässer und am Ufer 

Wie unterschiedlich sind unsere Binnengewässer! Vom 
schnellfließenden Bach bis zum träge dahinströmenden 
Fluß, vom tiefen See bis zum flachen, im Sommer aus­
trocknenden Tümpel reicht die Spanne. Und wie vielfäl­
tig ist jedes gegliedert! Bei einem See können wir nach 
dem Pflanzenwuchs mehrere Zonen unterscheiden. Ne­
ben dem offenen Wasser mit den frei schwimmenden 
mikroskopisch kleinen Plankton.-Pflanzen, denen das 
Wasser seine grünliche Farbe verdankt, gibt es den 
pflanzenlosen Tiefwasserbereich, in dem es so dunkel 
ist, daß nichts wachsen kann, und den pflanzenreichen 
Flachwasserbereich. Mit wenig Licht kommen die Arm­
leuchteralgen der unterseeischen Wiesen aus, mehr Licht 
brauchen dagegen die übrigen Unterwasser- oder 
Tauchpflanzen, wie Wasserpest und Tausendblatt. Im 
flachen Wasser leben die Schwimmblattgewächse, wie 
die Seerose, bei denen über Luftkanäle in den Stengeln 
auch die Wurzeln mit Luft versorgt werden. In Ufernähe 
schließlich - nur mit den Wurzeln im Wasser - stehen 
die Röhricht- und Sumpfpflanzen. 
Ebenso kann man die Fülle der Wassertiere nach ihren 
Lebensbereichen auf gliedern - oder nach ihrer Ernäh­
rungsweise, nach der Fortbewegung, nach der Atmung. 
So gewinnen nicht alle Tiere den Sauerstoff direkt aus 
dem Wasser, über Kiemen oder einfach durch die Haut. 
Viele Insekten zum Beispiel atmen Luft und müssen des­
halb immer wieder an die Wasseroberfläche kommen, 
wie wir es bei Wasserwanzen und -käfern beobachten 
können. Vielfältig und erstaunlich sind auch die Mög­
lichkeiten der Fortpflanzung, der Brutpflege, der Ju­
gendentwicklung oder der Umwandlung vom Wasser­
zum oft völlig anders gestalteten Landtier, wie es bei 
Lurchen oder Insekten geschieht. 
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Die Weiße Seerose ist eine 
Schwimmblattpflanze. Bis auf 
2 m Länge müssen sich die 
Stiele der Blätter und Blüten 
strecken, um vom Stamm am 
Seegrund die Wasseroberflä­
che zu erreichen. Die großen 
runden, lederartigen Blätter 
haben einen Wachsüberzug 
und luftgefüllte Hohlräume. 
Über 10 cm Durchmesser er­
reichen die weißen Blüten, sie 
enthalten etwa 20 nach innen 
immer kleiner werdende Blü­
tenblätter. 
Die Große Teichrose oder 
Mummel hat gelbe, bis 8 cm 
breite Blüten, die nur aus 5
großen Blütenblättern beste­
hen. Ihre Schwimmblätter 
sind nicht rund, wie bei der 
Seerose, sondern eiförmig. 
Das Schwimmende Laichkraut 
trägt an seinem über I m lan­
gen Stengel 2 verschiedene 
Blattformen: 5 cm breite eiför­
mige Schwimmblätter und 
grasähnliche schmale unterge­
tauchte. Im Hochsommer er­
hebt sich eine Blütenähre mit 
unscheinbaren grünen Blüt­
chen über die Wasseroberflä­
che. 

\\feiße Seerose 



Gewässer 

Der Froschbiß schwimmt frei 
an der Wasseroberfläche. Die 
herzförmigen Blätter bilden 
eine Rosette, nur die 3teiligen 
weißen Blüten stehen aufrecht. 
Außer den Samen überwintern 
auch Knospen, die im Herbst 
zu Boden sinken, im Frühjahr 
wieder auftauchen und sich 
entfalten. 
Die Kanadische Wasserpest 
lebt nur untergetaucht. Ihre 
1 cm langen Blättchen sitzen 
meist zu dritt um den 50 cm 
langen Stengel. Die Pflanze 
stammt aus Amerika und lebt 
erst seit 120 Jahren in unseren 
Gewässern. 
Hornblatt und Tausendblatt 
sind Unterwasserpflanzen, de­
ren Blätter stark aufgefiedert 
sind: beim ersteren gabelartig 
und beim letzteren doppelsei­
tig kammartig. Das Hornblatt 
ist wurzellos. 
Der Wasser-Hahnenfuß ist ein 
anpassungsfähiger Wasserbe­
wohner, der auch ein vorüber­
gehendes Austrocknen des Ge­
wässers übersteht. Er hat fa­
denförmig zerteilte Unterwas­
serblätter und nierenförmig 
gelappte Schwimmblätter; 
ähnlich sind die Blätter der 
Landform. 
Das Krause Laichkraut wird 
bis 2 m lang und hat längliche 
wellig-krause Blätter. 

r , , 

Kra11ses Laichkram 
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Der Rohrkolben kommt im 
flachen Wasser oft mit dem 
Schilf gemeinsam vor. Außer 
den langen schwertförmigen 
Blättern entwickelt sich ein bis 
2 m hoher Stiel mit 2 samtarti­
gen Blütenkolben: der schmale 
obere enthält die männlichen 
Blüten mit dem Blütenstaub, 
der untere nur die weiblichen 
Blüten. Zur Reifezeit löst sich 
der dunkelbraune Kolben auf, 
und es quellen unzählige 
kleine Früchte mit einem 
Haarschopf hervor. 
Es gibt sehr viele Seggen-Ar­
ten, die auch Ried- oder 
Sauergräser genannt werden. 
Seggen sind grasa�ig. Ihr 
Stengel aber hat keine Knoten, 
er ist immer 3kantig. Die Blatt­
ränder sind oft messerscharf. 
Als Tierfutter eignen sich Seg­
gen meist nicht. 
Die Scheinzyper-Segge steht 
an Graben- und Teichrändern. 
Unter dem Ährchen mit den 
männlichen Blüten hängen an 
langen Stielen 3 bis 6 Ährchen· 
mit weiblichen Blüten. 
Die Steife Segge bildet im stil­
len Flachwasser von Seeufern 
und Sümpfen dichte und bis 
über I m hohe Bülten. 
Die Teichsimse mit ihren run- ,,.,_ ,;;;;;��mir� 
den Stengeln steht oftmals 
noch vor dem Schilf im tiefen 
Wasser, sie wird 4 m lang. 

Rohrkolben Teichsimse 



Gewässer Die derben grasartigen Binsen Binse wachsen vorwiegend an nas­sen Stellen, oft in Gräben. Stiel und Blätter sind rund. Die Sumpfsimse gedeiht im flachen Wasser von Gräben und Teichen. Ihre einzige Blü­tenähre steht auf der Spitze des 50 cm hohen Halmes. Der Kalmus, besonders sein am Boden kriechender Sproß, hat einen starken, unverwech­selbaren Duft. Die I m hohe Arzneipflanze ist vor 500 Jah­ren aus Ostasien eingeführt worden. Der Blütenstand ist ein grüner, saftiger, bis 8 cm langer Kolben. Die giftige Wasser-Schwertlilieist auch ohne die gelben Blü­ten an den schwertförmigen ff Blättern oder an der 3teiligen (( .Fruchtkapsel zu erkennen. Sie ff wächst an Ufern, in Gräben f" und Erlensümpfen. Das Schilf oder Schilfrohr bil­det im flachen Wasser oder auf nassem Boden oft dichte Bestände, die manche Gewäs­ser als breite �>Schilfgürtel« Schilf umgeben. Gegenüber Sturm und Wellenschlag ist das bis ---===--· über 3 m hohe Gras sehr wi- ---,r- � derstandsfähig, doch Beschä- �� digungen, zum Beispiel durch Wash ser-1.1.Boote, oder übermäßige Was-
�

c wert

�

i ie � serverschmutzung vernichten es allmählich. 11 .. ·, �
" � 
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Der Ästige Igelkolben fällt 
durch die kugligen Blüten­
köpfe auf. Die oberen, kleine­
ren enthalten nur männliche, 
die unteren, größeren die 
weiblichen Blüten. Die Blätter 
sind im unteren Teil 3kantig. 
Die bis 50 cm hohe Pflanze 
wächst an Ufern von Gräben 
und Teichen. 
Der Froschlöffel hat feste, 
langgestielte löffelförmige 
Luftblätter und, wenn er in 
ausreichend tiefem Wasser 
steht, auch schlaffe, bandar­
tige Unterwasserblätter. Bis 
I m hoch ragt der Blütenstand 
mit den rötlichweißen 3teili­
gen Blüten. 
Die Schwanenblume oder Blu­
menbinse fällt durch ihren 
doldenförmigen Blütenstand 
mit rötlichweißen Blüten auf 
einem über l m hohen blattlo­
sen Stiel auf. Die schwertför­
migen Blätter sind unschein­
bar. 
Für das Pfeilkraut kennzeich­
nend sind die stets pfeilförmi­
gen aufrechten Luftblätter, 
während die Schwimmblätter 
auch oval sein können und die 
Unterwasserblätter band artig 
sind. Die weißroten Blüten sit­
zen jeweils zu dritt am I m ho- · 
hen Stengel. 

Froschlöffe, 

Schwa11e11blume 



Gewässer 

Die Wasserfeder entwickelt 
sich im stillen Wasser von 
Tümpeln und Gräben. Nur 
ihren Blütenstiel mit den blaß. 
rosa Blüten hebt sie rund 
20 cm über die Wasseroberflä­
che. Die kammförrnig gefie­
derten Blätter entfalten sich 
aus einer Rosette. 
Der Fieberklee gedeiht am 
Rande von Sumpf- und Moor­
tümpeln. Er hat langgestielte, 
kleeartig 3geteilte Blätter. Wie 
der 20 bis 30 cm hohe Blüten­
stiel mit der Traube rötlich­
weißer Blüten erheben sie sich 
aus einem am nassen Boden 
liegenden Stengel. 
Die Sumpf-Dotterblume blüht 
schon ab April an Ufern und 
auf sumpfigen Wiesen. Ihre 
dicken hohlen Stengel tragen 
dottergelbe 5teilige Blüten und 
dunkelgrüne, glänzende herz­
bis nierenförmige Blätter. 

Fieberklee 

Sumpf-Dotterblume 
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Der giftige Teich-Schachtel­
halm ist eine Sporenpflanze, 
er kommt an Gräben, Teich- Teich-

ufern und auch im flachen . 
Wasser vor. Der rund 1 m 
hohe glatte Stengel und die 
quirlartig angeordneten Seiten­
zweige sind gegliedert. Jedes 
Glied sitzt auf der Spitze des 
vorhergehenden in einer eng­
anliegenden gezähnten Man­
schette. 
Der Tannenwedel erinnert .mit 
seinen schmalen Blättern, die 
dicht und quirlartig am Sten-

�II[ gel sitzen, an einen kleinen _:_ 
Fichten- oder Tannenzweig. 
Er wächst aufrecht im flachen ����\\�\1;,�
Wasser, nur die Spitzen der 
rund 50 cm langen Stengel ra- -�-
gen über die Wasseroberfläche 
hinaus. 
Das Sumpf-Labkraut und das 
Kletten-Labkraut oder Kleb­
kraut findet man an dicht be­
wachsenen Ufern und Graben­
rändern. Wie bei allen Lab­
kräutern sitzen die länglichen 
Blätter quirlartig am Stengel: 
beirri Sumpf-Labkraut sind es 
meist 4, beim Kletten-Lab­
kraut 6 bis 8 Blätter. Das 
Kletten-Labkraut ist überall 
mit feinen Häkchen besetzt, 
wodurch die Pflanze »klebrig« 
erscheint und an anderen 
Pflanzen emporklettern kann, 
ohne abzurutschen. 



Gewässer Die Rote Pestwurz galt früher .,..;.,. .. ,._,....,.,,> ..... :j\ als Heilmittel gegen die Pest, ..../ .. � ,t/'! 'y,/ ', in den meisten Dörfern ach- // ��i !,,
\ 

tete man darauf, einen großen r_: .. �;t:.-IJ ;1ic � ,,,l.' ....Pestwurzbest�nd in der �ähe ( \ V i/' � � ��"'r?zu haben, meist entlang emes _ :,:\ � _,/ Bach�s. Im April schiebt sich :�.--(;_��... 7 

., r.11 
• aus dem unterirdischen Wur- , '.fr , · ?Jzelstock eine purpurrötliche i � Blütentraube auf dickem Stiel �-:;,.,..�, -empor. Die großen, über 50cm � " : , breiten Blätter auf I m hohem . � �11\WIIAStiel erscheinen erst später. � l Die gelben Korbblüten des � Huflattichs findet man schon �·��ru,.:::� im März an Ufern und Weg­rändern. Die unterseits weiß­filzigen Blätter entfalten sich erst, wenn die Samen reifen. Der Fruchtstand ähnelt dem des Löwenzahns. Die Schwarz-Erle ist der häu­figste Baum an Ufern, auch in Sumpf und Wasser. Unver· Huflauich wechselbar sind die dunkel­grünen Blätter und die kleinen dunkelbtaunen Zapfen. i 1� 

Schwarz-Erle 
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Das Sumpf-Vergißmeinnicht 
blüht vom Frühling bis in den 
Herbst an Bachufern und an­
deren nassen Stellen. Die zahl­
reichen 5teiligen Blüten an der 
Spitze des behaarten Stengels 
sind zuerst rosa, dann leuch­
tend hellblau. Das Vergiß­
meinnicht galt früher bei vie­
len Völkern als ein Sinnbild 
für Liebe und Treue. 
Den Bach-Ehrenpreis findet 
man an Bächen und Quellen, 
oft sogar im flachen Wasser. 
Die kleinen himmelblauen 
Blüten stehen in Trauben am 
Stiel in den Achseln praller, 
saftstrotzender Blätter. 
Das Sumpf-Blutauge an moo­
rigen Teichufem ist an seinen 
dunkelpurpurroten 5teiligen 
Biüten erkennbar. Die blau­
grünen Blätter sind 5- oder 
7teiLig gefiedert. 
Die Bach-Nelkenwurz trägt auf 
50 cm hohem Stengel glöckchen­
ähnlich überhängende gelbe 
Blüten mit rotbraunen Kelch­
blättern. 

Sumpf­
Blwauge 



Gewässer 

Das Echte Mädesüß wird an 
sumpfigen Bachufern und 
Quellen über 1 m hoch. Der 
lockere rispenartige Blüten­
stand besteht aus gelblichwei­
ßen Ein.zelblüten, die von 
zahlreichen Schwebfliegen, Echtes 

Bienen, Käfern und anderen Mädesüß 

Insekten aufgesucht werden. 
Die Kohl-Kratzdistel überragt 
an sumpfigen Quellen und 
Wiesengräben die meisten an­
deren Pflanzen. Ihre gelblich­
weißen Blütenköpfe sind von 
hellgrünen eiförmigen Hoch­
blättern umhüllt. Auch die 
großen fiederteiligen unteren 
Blätter haben nur weiche Dor­
nen, so daß Weidetiere diese 
Kratzdistel gern als Futter an­
nehmen. 
Die Echte Engelwurz oder An­
gelika ist ein bis 2,5 m hohes •�"'-.-...,. .. 
Doldengewächs, das beson­
ders an flachen Ufern zwi­
schen Röhricht und schatti- A � 
gern Erlensumpf zu finden ist. =� 
Die röhrenförmigen Stengel �:=,� 
sind fein gerillt und teilweise 
rötlich angelaufen, die unteren 
Blätter bis 90 cm breit und fie­
derteilig, die Blütendolden 
15 cm breit und langgestielt. 
Die würzig duftende Engel­
wurz·ist eine noch heute be­
liebte Arzneipflanze (Husten­
saft); verwendet wird vor 
allem die Wurzel. 

Echte Engelwurz 

Kohl: 
Kratzdistel 
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Gelb leuchtet die Blütentraube 
des über l m hohen Gilbweide­
richs aus dem hohen Bewuchs 
der Sumpf- und Bachufer. Die 
5teiligen Einzelblüten sind 
etwa 1 cm breit. 
Der blühende, 1 m hohe Blut­
weiderich ist eine der auffal­
lendsten pflanzen an sumpfi­
gen Bach- und Teichufem. 
Die purpurroten langen Ähren 
setzen sich aus zahlreichen· 
kleinen, meist 6teiligen Blüten 
zusammen. 
Die wenigen dunkelrosa Blü­
ten des Rauhhaarigen Weiden­
röschens sind etwa 2 cm breit 
und 4teilig. Die über l m hohe 
pflanze steht meist innerhalb 
des üppigen Bewuchses an 
Gräben und Quellen. Das 
KJeinblütige Weidenröschen 
dagegen wird nur um 50 cm 
hoch und hat blaßrosa Blüten, 
die weniger als I cm breit 
sind. 
Der Wasser-Knöterich paßt 
seine Gestalt dem Standort an. 
Am Ufer bildet sich ein 50 cm 
hoher Stengel mit schmalen, 
kurzgestielten Blättern und ro­
safarbener Blütenähre. Im 
Wasser wird der Stengel dage­
gen über 2 m lang, bleibt 
aber untergetaucht und 
trägt breitere, 
langgestielte 
Schwimmblätter. 

8/mweiderich 

Wasser-Knöterich 

Rauhaariges, 
Weidenröschen 



Gewässer 

Die Wasser-Minze duftet stark 
nach Pfeffer-Minze. Ihre lila­
rötlichen Blüten bilden dichte 
Büschel in den Achseln der ei­
förmigen Blätter. 
Der Sumpf-Ziest hat einen. äh­
renförmigen Blütenstand mit 
rosa Lippenblüten. 
Beim Ufer-Wolfstrapp sitzen 
die weißen, innen rot gepunk­
teten 4teiligen Blüten büschel­
weise in den Blattachseln. 
Beim Wasserdost oder Kuni­
gundenkraut sind die kleinen 
rötlichen Blüten an der Spitze 
des über 1 m hohen Stengels 
doldenartig zusammengefaßt. 
Die paarweise angeordneten 
Blätter sind 3teilig. 

Wasserdosr 

Wasser-Minze 

Ufer· Wolfsrrapp 
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Die Bernsteinschnecke mit 
dem zarten bernsteingelben 
Gehäuse lebt und frißt an 
Pflanzen, die am Ufer oder 
im Wasser wachsen. Sie wird 
gern von Vögeln gefressen. 
Die Spitzschlammschnecke ist 
unsere größte Wasserschnecke, 
ihr Gehäuse wird 6 cm hoch 
und 3 cm breit. Sie lebt in ru­
higem, pflanzenreichem Ge­
wässer und ernährt sich von 
Wasserpflanzen und toten Tie· 
ren. 
Die Eiförmige Schlamm­
schnecke und die Sumpf­
schlammschnecke sind in ruhi­
gen Gewässern anzutreffen. 
Die Posthornschnecke hat ein 
flach aufgerolltes, radförmiges schnecke 

Gehäuse, das 3 cm breit, aber 
nur I cm hoch wird. Sie hält 
sich oft am Boden und im 
Schlamm stiller Gewässer auf, 
wo sie sich von abgestorbenen 
Pflanzen und anderen Resten 
ernährt. Sie hat wie alle Tel­
ler- und Schlammschnecken 
nur I Paar Fühler, die nicht 
eingezogen werden können. 
Ihre Augen sind ungestielt. 
Die Tellerschnecken haben be­
sonders flache, scheibenför­
mige Gehäuse mit einer deutli­
chen Außenkante, dem Kiel. 

Sclrlammschnecke 

Posthornschnecke 

Tellerschnecke 



Gewässer 

Die kräftige, bis 4 cm hohe 
Sumpfdeckelschnecke trägt auf 
dem hinteren Teil ihres Fußes 
einen Deckel, durch den sie 
ihr Gehäuse verschließen 
kann, sobald sie sich darin zu­
rückgezogen hat. Sie lebt in 
ruhigen Gewässern und frißt 
Schlamm und Algen. Im Ge­
gensatz zu anderen Schnecken 
legt sie keine Eier, sondern 
bringt lebende Junge zyr Welt. 
Die Teichmuschel wird bis 
20 cm lang. Sie kommt im 
Schlamm stehender Gewässer 
vor. Ihre Nahrung besteht aus 
feinsten schwebenden Stoffen 
und Kleintieren, die sie aus 
einem Wasserstrom, den sie 
durch ihren Körper pumpt, 
herausfiltert. Dadurch trägt 
sie zur Selbstreinigung der 
Gewässer bei. 
Die Malermuschel wird bis 
9 cm lang. Ihre Schalen, die 
schmaler als die der Teichmu­
schel sind, wurden früher von 
Malern als Näpfchen zum 
Farbenmischen benutzt. 
Die Wandermuschel hat ein 
kantiges Gehäuse von 3 cm 
Länge. Sie heftet sich mit Kle­
befäden an einen festen Unter­
grund. Manchmal sitzt sie 
auch in Rohrleitungen, die da­
durch verstopfen können. Die 
Muschel ist aus östlichen Ge­
bieten zu uns eingewandert. 

Malermuschel 
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Der schlanke Fischegel hat 
eine sehr große hintere Saug­
scheibe, mit der er sich an Fi­
schen festhält. Der Mund des 
Egels befindet sich im kleinen 
vorderen Saugnapf. 
Der Pferdeegel hat einen ein­
farbig braunen oder grün­
schwarzen Rücken. Er saugt 
kaum Blut, sondern ver­
schlingt Würmer, kleine 
Schnecken und Insekten­
larven. 
Der Blutegel ist an den 6 rot­
braunen Längsbändern auf 
dem Rücken zu erkennen. Er 
wird bis 15 cm lang und lebt 
in Seen und Teichen. Die jun­
gen Egel saugen an Würmern 
und anderen Wassertieren, die 
größeren dagegen bevorzugen 
das Blut von Säugetieren. frü­
her wurden die Egel häufig in 
der Heilkunde benutzt, um 
den Kranken auf schmerzlose 
Weise »schlechtes« Blut abzu­
zapfen. 
Der Schneckenegel wird 3 cm 
lang und ist häufig an Was­
serschnecken, aber auch an 
Steinen und Pflanzenstengeln 
zu finden. Sein meist gedrun­
gener Körper trägt mehrere 
Reihen auffälliger Wärz­
chen. 

Schneckenegel 



Gewässer 

Der Bachflohkrebs lebt zwi­
schen Pflanzen und unter Stei­
nen in ruhig fließenden Bä­
chen und in Seen. Sein l bis 
2 cm langer Körper ist ge­
krümmt und seitlich zusam­
mengedrückt. 
Der jetzt bei .uns heimische 
Amerikanische Flußkrebs hat 
l O Beine, die beiden vorderen
tragen große Scheren. Mit
ihnen kann das Tier geschickt
seine Nahrung ergreifen und
zum Mund führen und sich
auch verteidigen. Einen Men­
schen kann er damit nicht ver­
letzen, sondern nur kneifen.
Wasserflöhe und Hüpferlinge
sind winzige, nur 1 bis 2 mm
lange Krebstiere. Sie kommen
aber meist in großen Mengen
vor und sind daher eine wich­
tige Nahrung für viele Fische
und andere Kleintierfresser.
Sie schwimmen ruckartig hüp­
fend aufwärts und sinken
nach unten, sobald sie mit
dem Rudern aufhören. Die
Wasserflöhe schlagen dabei
mit ihren großen Fühlern, die
Hüpferlinge mit den Beinen.
Die Wasserassel hat einen
1 cm langen abgeflachten Kör­
per. Sie hält sich am Grunde
ruhiger Gewässer zwischen
Laub und Pflanzenresten
auf.

Bachflohkrebs 

Wasserassel \ 
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Die Wasserspinne lebt und 
jagt unter Wasser, obwohl sie 
Luft atmet und auch nur an 
der Luft fressen kann. Die 
Atemluft holt sie von der 
Oberfläche und trägt sie als 
silbrig schimmernde Hülle um 
ihren Hinterleib in die zwi­
schen Wasserpflanzen erbaute 
Wohnglocke. Hier frißt, ruht 
sie und zieht ihre Jungen auf. 
Die flinken Wasserläufer und 
Bachläufer können auf der 
Wasseroberfläche laufen, ohne 
einzutauchen, da ihre fein be­
haarten Beine nicht vom Was­
ser benetzt werden. Sie gehö­
ren zu den Wanzen und er­
nähren sich räuberisch, indem 
sie auf dem Wasser andere In­
sekten farigen und aussaugen. 
Der Wasserskorpion ist kein 
Skorpion, sondern eine 
Wanze. Er lebt in Tümpeln 
und Teichen am Boden, atmet 
jedoch Luft durch ein am 
Ende seines Körpers sitzendes 
langes Atemrohr. Mit den zan­
genartigen Vorderbeinen fängt 
er Beutetiere, sogar Fischchen. 
Ruderwanze und Rücken­
schwimmer (s.S.209) machen 
Jagd auf Wassertiere, auch 
auf kleine Fische. An ihrem 
Hinterleib tragen sie einen 
Atemluft-Vorrat mit sich, da­
her treiben sie von selbst an 
die Wasseroberfläche. 



Gewässer 

Taumelkäfer fallen auf, wenn 
sie scheinbar unsicher tau­
melnd in engen Kurven auf 
der Wasseroberfläche umher­
schwimmen. Bei Gefahr tau­
chen sie jedoch schnell unter. 
Sie leben räuberisch vom In­
sektenfang. 
Der Gelbrandkäfer ist ein 
schneller Schwimmer und 
kräftiger Jäger, der sogar 
Kaulquappen und kleine Fi­
sche fängt. Seine Atemluft 
trägt er unter den Flügeldek­
ken mit sich. Er kann auch 
das Wasser verlassen und gut 
fliegen, um ein anderes Ge­
wässer zu erreichen. 
Der Schnellschwimmer und 
viele ähnliche Schwimmkäfer 
jagen kleine Wassertiere. Ihren 
Luftvorrat unter den Flügel­
decken müssen sie ab und zu 
an der Wasseroberfläche er­
neuern. 
Der Kolbenwasserkäfer ist mit 
über 4 cm Länge ein Riese un­
ter den Käfern. Er ernährt 
sich vor allem von Wasser­
pflanzen. 

Kolben-
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Die Larven der Großlibellen 

l 

(s. S. 213) lauem still am Großlibellen-Larve 

Grunde oder an einem Stengel 
sitzend auf vorbeischwim­
mende Tiere. An der Kopfun­
terseite sitzt eine Fangzange, 
die blitzschnell nach vorn ge­
klappt werden kann und das 
Beutetier ergreift. Zum Atmen 
nehmen die Larven Wasser in 
ihren Darm auf. Bei Gefahr 
stoßen sie es ruckartig aus, 
wobei sie durch den Rückstoß 
vorwärts schnellen. 
Die Larven der Kleinlibellen 
(s. S. 211) erkennt man ari den 
3 blattförmigen Anhängen am 
Körperende, die zum Atmen 
gebraucht werden. Ihre Beute 
fangen sie mit einer langen, 
aufklappbaren Unterlippe. 
Die Gelbrandkäfer-Larve 
(s. S. 209) ist ein flinker und 
gefährlicher Räuber. Sie über­
wältigt auch Kaulquappen 
und Fische, die bedeutend 
größer als sie sind. Aus dem 
Griff ihrer großen Kieferzan­
gen kann sich keine Beute 
mehr befreien. Sie wird durch 
ein Gift gelähmt und ausge­
saugt. 
Die Kolbenwasserkäfer-Larve 
(s. S. 209) ist nicht so schlank 
und wendig wie die Gelbrand­
käfer-Larve. Sie jagt langsa- ' 
mere Beutetiere - Schnecken 
und Würmer. 

Kleinlibellen· 
Larve 



Gewässer 

Köcberfliegen-Larven(s. S. 214) 
spinnen und kleben sich eine 
köcherartige tragbare Wohn­
röhre, in der ihr weicher Hin­
terkörper gut geschützt ist. Als 
Material für den Köcher be­
nutzen die verschiedenen Lar­
venarten Sand oder Steinchen, 
Holzstückchen oder andere 
Pflanzenteile, auch kleine 
Schneckenschalen. 
Eintagsfliegen-Larven( s.S.214) 
sind an den 3 langen 
Schwanzborsten und den An­
sätzen für die Flügel erkenn­
bar. Die im fließenden Wasser 
auf Steinen sitzenden Arten 
sind abgeflacht, so ditß sie 
nicht so leicht davongespült 
werden können. 
Stechmücken-Larven und 
-Puppen (s. S. 214) findet man
in fast jedem stehenden Ge­
wässer. Immer wieder kom­
men sie zur Wasseroberfläche,
um über ihren Hinterkörper
frische Luft aufzunehmen.
Die roten Zuckmücken-Larven
(s. S. 214) leben vor allem im
Schlamm. Da sie sich durch
ihren roten Blutfarbstoff mit
Sauerstoff versorgen können,
tauchen sie zum Atmen nicht
zur Wasseroberfläche auf. Sie
kommen oft in riesigen Men­
gen vor und bilden eine wich­
tige Nahrung für Fische und
andere Wassertiere.

Köcherfliegen-Larven 

Eincagsfliegen·Larve 

Stechmücken· Larve 

Zuckmücken· Lan,e 
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Die zarten Kleinlibellen oder 
Schlankjungfern klappen ihre 
Flügel in der Ruhestellung 
nach hinten. 
Die blauen Azurjungfern sind 
langsame Flieger, die sich nur 
selten weit vom Wasser entfer­
nen. Die verschiedenen Arten 
kann man an dem schwarzen 
Muster auf dem Hinterleib 
unterscheiden. So hat die Huf­
eisen-Azurjungfer eine hufei­
senförmige, die Becher-Azur­
jungfer eine becherförmige 
Zeichnung auf dem 2. Hinter­
leibsring. 
Die Biosenjungf ern glänzen 
metallisch grün und legen ihre 
Flügel in der Ruhe nicht völ­
lig zusammen. Man findet sie 
an Teichen und Tümpeln, ein­
zeln oder als Pärchen, das 
langsam umherfliegt oder an 
Binsen sitzend die Eier ab­
legt. 
Die Prachtlibellen findet man 
an ruhig fließenden Gewäs­
sern. Die Männchen mit den 
blauen Flügeln fliegen lang­
sam flatternd häufiger umher 
als die Weibchen mit den hel­
leren, bräunlichen oder grünli­
chen Flügeln. Zur Eiablage 
kriechen sie oft ins Wasser. 

Nufeise11-Awrj1111gfer 

Bi11se11ju11gfer 

Gebänderre 
Prachtlibelle 



Gewässer 

Die kräftigen Großlibellen 
halten im Sitzen ihre Flügel 
stets seitwärts ausgebreitet. Sie 
können sehr gut sehen und 
fliegen schnell und geschickt. 
Ihre Beute - Fliegen, kleine 
Schmetterlinge, andere Libel­
len - ergreifen sie im Fluge 
mit den Beinen. 
Heidelibelleo erscheinen erst 
im Hochsommer, sobald das 
Heidekraut zu blühen beginnt. 
Sie sitzen gern auf Steinen 
oder einem Baumstamm in 
der Nähe eines Tümpels. Die 
Männchen sind rötlich, die 
Weibchen mehr gelbbräunlich 
gefärbt. 
Der Plattbauch bevorzugt 
kleine Lehmtümpel, wo er 
meist auf einem Zweig sitzend 
auf vorbeifliegende Beute 
lauert. 
Die großen Mosaikjuogfero er­
reichen 8 cm Körperlänge und 
l l cm Flügelspannweite! Sie
sind ausgezeichnete Flieger,
die auch weit entfernt vom
Wasser erscheinen. Die Männ­
chen benutzen in

Gemeine Heidelibelle 

Griine Mosaikjttngfer 
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Nur die Weibchen der Stech- .:: 
mücken saugen mit ihrem !an- \.Ji���rf�l,J�l�=----"'"'-gen Stechrüssel Blut, um 
fruchtbare Eier legen zu kön­
nen. Die Männchen, erkenn­
bar an den gefiederten Füh­
lern, tanzen meist in größeren 
Schwärmen zum Anlocken der 
Weibchen. Es gibt bei uns 
über 20 Stechmückenarten mit 
sehr unterschiedlichen Eigen­
schaften (s.S.211). 
Die Zuckmücken sind den 
Stechmücken ähnlich, haben 
aber stark gefiederte Fühler 
und stechen nicht. Sie nehmen 
keine Nahrung auf, sondern 
tanzen meist in riesigen 
Schwärmen in der Luft, um 
sich zur Paarung zusammen­
zufinden. Nach der Eiablage 
sterben sie bald (s. S. 211). 
Eintagsfliegen leben als geflü­
geltes Insekt nur wenige Stun­
den oder Tage, um sich zu 
paaren. Nahrung nehmen sie 
nicht auf. l bis 3 Jahre haben 
sie als Larven (s. S. 211) im 
Wasser gelebt, bevor sie sich 
alle fast gleichzeitig zu ferti­
gen Insekten verwandelten. 
Köcherfliegen wirken motten­
ähnlich, ihre Flügel sind je­
doch behaart. Sie fressen 
nichts, sondern zehren in 
ihren wenigen Lebenstagen 
vom Vorrat aus ihrer langen 
Larvenzeit (s. S. 211). 

\ I 
\ I 



Gewässer Der Große oder Dreistacblige Stichling wird wegen seiner langen Rückenstacheln als Beutetier meist gemieden. Das Männchen hat zur Brutzeit einen roten Bauch und läßt sich dann leicht erkennen. Be­sonders eindrucksvoll ist sein Verhalten bei der Fortpflan­zung mit Nestbau, Balztanz und Brutpflege. Das Männchen des Zwerg­oder Neunstachligen Stichlings legt sein Nest nicht am Boden, sondern zwischen Wasser­pflanzen verborgen an. Vom Moderlieschen (5 cm) nahm man früher an, daß es aus dem Nichts entstehen 

Dreistachliger Stichling 

Neunstachliger Stichling 

könne. Sein Name stammt von der plattdeutschen Bezeich- ·�d.!ll!!!!!, nung Moder-loseken = das mutterlose Fischchen. Wegen der geringen Größe hatte man wohl die Fortpflanzung nicht bemerkt. Der Ukelei (10 bis 20cm) lebt in Schwärmen an der Wasser­oberfläche von Seen und Flüs­sen. Die Eier (Laich) werden unter lebhaftem Geplätscher 
Moderlieschen 

im flachen �iaissieir��������������II
an Wurzeln von Erlen und Weiden abgelegt. 
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Forellen jagen Kleintiere, 
kleine Fische und fliegende 
Insekten. Im kalten, schnell­
fließenden und sauerstoffrei­
chen Wasser der Bäche und 
Bergflüsse lebt die einheimi- Regenbogen-Forelle 

sehe Bachforelle; im wärme­
ren Wasser der Teiche wird 
meist die amerikanische 
Regenbogen-Forelle gehalten 
und gefüttert. 
Der Amur- oder Graskarpfen 
stammt aus Ostasien und 
wurde erst um 1965 in unserer 
Heimat ausgesetzt. Als reiner 
Pflanzenfresser soll er verhin­
dern, daß Kanäle und Gräben 
verkrauten. Da er sich bei uns 
nicht fortpflanzen kann, be­

Der Silberkarpfen frißt Algen 
und wird deshalb in Teiche 
mit zu starkem Algenwuchs 
eingesetzt. Da er in wärmeren 
Gewässern Asiens zu Hause 

steht keine Gefahr der Ausrot- ist, kann er sich in unserem 
tung unserer Wasserpflanzen kühleren Gebiet nicht fort-
durch zu viele Graskarpfen. pflanzen. 

Silberkarpfen 



Gewässer 

Die Schleie liebt warmes Was­
ser und flache, schlammige 
Ufer von Karpfenteichen und 
langsam strömenden Flüssen. 
Am Grunde sucht sie nach 
Pflanzen und Kleintieren, vor 
allem Schnecken. 
Der Aal ist in allen Gewäs­
sern anzutreffen, die mit dem 
Meer in Verbindung stehen, 
denn von dorther kommen die 
Jungaale: Nach 9 bis 12 Jah­
ren als Kleintierfresser und 
Räuber im Süßwasser sind die 
Aale erwachsen und ziehen 
die Flüsse abwärts wieder ins 
Meer, um sich dort fortzu­
pflanzen. 
Der Wels erreicht über 2 m 
Länge und kann dann sogar 
Enten und andere -Wasservö­
gel verschlingen. Tagsüber 
hält er sich meist am 
Grunde 
tieferer 
Seen 
und 
Flüsse 
auf. 

Wels 
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Der Blei oder Brassen ist ein 
meist bleigrauer schmaler 
Fisch mit sehr hohem Rücken. 
Er lebt in Seen und ruhigen 
Flüssen in der Nähe des Bo­
dens und ernährt sich von 
Kleintieren. 
Die Karausche ähnelt dem 
Karpfen, bleibt aber kleiner, 
trägt ein dichtes Schuppen­
kleid und hat keine Bartfäden 
am Maul. Sie kann in klein­
sten Tümpeln leben und im 
Schlamm vergraben sogar für 
kurze Zeit das Austrocknen 
des Gewässers überstehen. 
Die Plötze und Rotfeder trifft 
man in fast allen Gewässern 
an. Im Mai kommt die Plötze 
zur Eiablage oft in so großer 
Zahl dicht ans Ufer, daß das 
Wasser zu brodeln scheint. 
Der Karpfen ist ursprünglich 
nicht bei uns heimisch, er 
stammt aus Südosteuropa und 
Ostasien. Zum guten Gedei­
hen benötigt er warme ruhige 
Gewässer mit reicher Pflan­
zen- und Kleintierwelt. 

Karpfen 

Karausche 



Gewisser 

Der Kaulbarsch wird nur 
20 cm lang, doch ist er ein eif­
riger und nicht sehr wähleri­
scher Jäger. Deshalb gerät er 
häufig auch an einfachste An­
geln. 
Der lebhaft gefärbte Barsch 
oder Flußbarsch lebt als Jung­
fisch in großen Schwärmen 
und ernährt sich bis zur 
Größe von 15 cm von Kleintie­
ren. Danach tritt er in kleine­
ren Gruppen auf und macht 
Jagd auf andere Fische. We­
gen seiner stachligen Rücken­
flosse wird er meist von ande­
ren Raubfischen gemieden. 
Eine Verletzung durch diese 
Stacheln heilt oft nur lang­
sam. 
Der Hecht fängt andere Fi­
sche, indem er aus der Lauer­
stellung plötzlich vorstößt. Er 
ist nicht wählerisch und'ver­
schlingt auch die stachligen 
Barsche und Stichlinge, selbst 
Artgenossen. 

Kaulbarsch 

Barsch 

Der Zander bevorzugt tiefe, 
trübe Seen und große Flüsse 
mit steinigem Grund. Als 
Raubfisch ernährt er sich von 
kleineren Fischen, besonders 
dem Ukelei (s. S. 215). 
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Um ihren Laich kümmern sieb 
Kröten und Frösche meist 
nicht. Die Gallertmasse 
schützt die Eier gegen Verlet­
zungen und manchen Räuber 
und dient den geschlüpften 
Jungtieren als erste Nah-
rung. 
Kröten legen ihren Laich in 
Gallertschnüren ab, die oft 
um Pflanzen gewunden wer­
den. 
Froschlaich bildet dicke Gal­
lertk.lumpen. 
Kaulquappen nennt man die 
im Wasser lebenden Jungtier­
formen von Fröschen, Kröten 
und Unken, die anders als die 
erwachsenen Tiere aussehen 
und leben. Anfangs haben sie 
nur einen Ruderschwanz, äu­
ßere Kiemen und einen winzi­
gen Mund. Später sind die 
Kiemen von Haut überdeckt, 
und es beginnen die Hinter­
beine zu wachsen. Schließlich 
bilden sich die Vorderbeine 
und ein breiterer Mund, wäh­
rend der Schwanz allmählich 
verschwindet. 
Der Teichmolch ( 10 cm lang) 
lebt nur von Februar bis Juli 
im Wasser, danach an Land. 
Dann werden die breiten Flos­
sensäume entlang des Körpers 
nicht mehr benötigt, sie bilden 
sieb zurück. 

Kaulquappen 

Teichmolch 



Gewässer 

Die Rotbauch-Unke ist nur 
auf ihrer Unterseite so auffäl­
lig gefärbt. Die Oberseite hat 
eine gute Tarnfärbung, so daß 
man die Tiere trotz der glok­
kenartigen Rufe nur schwer 
entdecken kann. 
Der Teichfrosch-hält sich im 
Wasser auf, ans Ufer kommt 
er nur zum Sonnen. Seine 
Augen sitzen erhöht auf der 
Kopfoberseite, so daß er auch 
im Wasser liegend die Über­
wasser-Umgebung überblicken 
kann. Ähnlich leben der klei­
nere Kleine Wasserfrosch und 
der größere Seefrosch, die 
man zusammen als Grün­
oder Wasserfrösche bezeich­
net. 
Der Grasfrosch ist gelblich­
bräunlich gefärbt. Mit dem 
ähnlichen Moorfrosch gehört 
er zu den Braunfröschen, die 
sich überwiegend an Land 
aufhalten. Nur zur Eiablage, 
die schon im April erfolgt, 
müssen die Tiere ins Wasser. 
Der Laubfrosch springt und 
klettert ausgezeichnet und hält 
sich viel'auf Sträuchern und 
Bäumen auf. Durch seine 
Haftballen an den Zehen kann 
er sich auch an glatten Blät­
tern oder Glasscheiben fest­
halten. Seine Insektennahrung 
erbeutet er in zielsicherem 
Sprung. 

Teichfrosch 
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Die Wechselkröte hält sich 
nur im Frühling zum Laichen 
im Wasser auf. Den Sommer 
verbringt sie an sonnigen, 
trockenen Stellen. Die Stimme 
des Männchens ist ein andau­
erndes helles Trillern. 
Die Erdkröte ist unsere häu­
figste Kröte, doch bleibt sie 
als Nachttier tagsüber verbor­
gen. Im Frühling wandern die 
Tiere zu ihrem Laichtümpel. 
Oft schon unterwegs klam­
mern sich die kleineren Männ­
chen an den Weibchen fest. 
Hier erfolgt aber keine Begat­
tung, denn die Eier und den 
Samen geben die Tiere erst im 
Wasser ab. 
Die Ringelnatter kann über 
I m lang werden. Sie jagt gern 
im Wasser nach kleinen Fi­
schen, Molchen und Fröschen, 
die sie blitzschnell ergreift 
und langsam hinunterschlingt. 
Wird sie selber ergriffen, be­
spritzt sie den Angreifer mit 
emer 
übel­
riechenden \ 
Flüssigkeit 
aus dem After 
und den 
Stinkdrüsen. 

Wechselkrote 



Gewässer 

Der Teichrohrsänger ist nur 
meisengroß. Geschickt fliegt 
und klettert er im dichten 
Schilf umher. Sein Nest befe­
stigt er kunstvoll zwischen 
3 Schilfhalmen. 
Die sperlingsgroße Rohrammer 
bewohnt außer dem Schilf 
auch sumpfige Uferwiesen. 
Das Männchen trägt seinen 
Gesang von erhöhter Stelle 
aus vor. Das Nest befindet 
sich am Erdboden. 
Der starengroße Drosselrohr­
sänger bewohnt nur den 
Schilfgürtel und den Rand des 
Ufergebüschs. Ab Anfang Mai 
hört man seinen lauten 
» Karre-karre-kiet-kiet«-Ge­
sang. Damit kennzeichnet das
Männchen sein Brut- und
Nahrungsrevier gegenüber
den benachbarten
Männchen.

Teichrohrsänger 
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Der Haubentaucher bewegt 
sich fast nur schwimmend 
und tauchend. Allein bei der 
Ankunft im Frühling oder 
zum Abnug im Herbst kann 
man ihn niegen sehen. Er geht 
auch nicht an Land, nur auf 
seinem schwimmenden Nest 
muß er wenige Schritte ma­
chen. 
Der dunkelbraune Zwergtau­
cher ist amselgroß. Er bevor­
zugt dicht bewachsene Gewäs­
ser und kommt selbst auf 
kleinen Teichen vor. Er jagt 
vor allem Insekten. 
Die Bleßralle (fruher Bleß­
huhn genannt) baut ihr 
schwimmendes Nest ort gut 
sichtbar am äußeren Rand des 
Schilfgürtels. Die 5 bis 10 Kü­
ken mit dem roten Kopf wer­
pen häufig die Beute von 
Hecht, Rohrweihe oder Grau­
reiher (s. S. 226, 227). 
Die Teichralle ist taubengroß, 
Stirnplatte und Schnabel sind 
rot. Das Nest steht im 
dichten Schilf oder Gezweig 
von Weidensträuchern. 

Haubenw11cher 

Zwergta11c/1er 

8/eßm/le 



Gewisser Die Stockente lebt auf jedem Gewässer, sogar auf Bächen und Gräben im Wald. Erpel und Ente linden sich schon im Herbst und halten bis zum Frühling, meist sogar über mehrere Jahre zusammen. Nur zur Brut und Aufzucht der Jungen zieht sich die Ente zu­rück. Die Tafelente gehört zu den Tauchenten, die sich ihre Nahrung - Wasserpflanzen und kleine Wassertiere - tau­chend beschaffen können. Die Reiherente erhielt ihren Namen nach dem kleinen Fe­derschopf im Nacken. Sie taucht sehr gut und frißt vor allem kleine Schnecken und Muscheln. Im Winter halten sich viele nordische Entenvö­gel bei uns auf (s. S. 250, 
251). Die Seheilente erzeugt ein be­sonders auffälliges Flugge­räusch, das » Klingeln« oder »Schellen«. Seheilenten bevor-.zugen tiefere Seen, auch mit- � ten im Wald. Die Ente brütet in hohlen Bäumen und alten Spechthöblen. Bereits I Tag nach dem Schlüpfen springen die Küken auch aus großer Höhe auf die Erde zu ihrer lockenden Mutter, ohne Scha­den zu nehmen. 

Tafelente 

Reiliere111e ö 

Sc/,elle111e o
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beweglich im flachen Wasser, 
den langen Hals zwischen den 
Schultern eingezogen. Hat er 
eine Beute - Fisch oder 
Frosch, Libelle oder Maus -
entdeckt, streckt er den Hals 
blitzschnell und greift mit 
dem dolchförmigen Schnabel 
zu. 
Die Lachmöwe hat im Früh­
ling und Sommer ein schwarz­
braunes Kopfgefieder (»Brut­
kleid«), das nach der Brutzeit 
durch ein weißes ersetzt wird. 
Junge Lachmöwen sind an 
dem leicht bräunlichen Feder­
kleid und der schwarzen 
Schwanzkante zu erkennen. 
Die Trauerseeschwalbe erhielt 
ihren Namen nach der über­
wiegend dunklen Gefieder­
farbe. Die schlanke, nur am­
selgroße Seeschwalbe sucht in 
gewandtem Flug über dem 
Wasser nach Insekten und 
kleinen Fischen. 
Der Höckerschwan gehört zu 
den größten und schwersten 
.flugfähigen Vögeln der Erde. 
Zur Brut und zur sicheren 
Aufzucht der Jungen benötigt 
ein Schwanenpaar ein sehr 
großes Wasserrevier, das das 
Männchen sehr energisch ge­
gen seine Nachbarn verteidigt. 



Gewässer 

Die Rohrweihe sucht im 
Schaukelflug über Schilf und 
Sumpfwiesen nach Fröschen, 
Fischen, Jungvögeln, Mäusen, 
Ringelnattern, Insekten. 
Der Schwarzmilan späht in 
langsamem Flug über Gewäs­
sern nach toten, treibenden Fi­
schen. Er ist an der dunklen 
Färbung und dem schwach 
gegabelten, sehr beweglichen 
Schwanz zu erkennen. 
Der Fischadler hält mit mö­
wenartig gewinkelten Flügeln 
über dem Wasser fliegend 
nach Fischen Ausschau. Mit 
weit vorgestreckten Beinen 
stürzt er sich ins Wasser. 
Der Seeadler hält beim Segeln 
seine Flügel brettartig ausge­
breitet. Alle Wasservögel wer­
den unruhig, wenn er sich 
zeigt, und fliehen. Dadurch 
kann er kranke Tiere, auf die 
er Jagd macht, leichter erken­
nen. 
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Die kaninchengroße Bisam-
. ratte ist zwar überwiegend 
nachts aktiv, läßt sich aber 
auch am Tage in einem Gra­
ben schwimmend sehen. Sie 
stammt aus Nordamerika und 
kommt in Europa erst seit 
1905 vor. Da sie einerseits 
durch ihr Wühlen in Dämmen 
Schaden macht und anderer­
seits einen wertvollen Pelz lie­
fert, stellen ihr Bisamratten­
fänger mit Unterwasser-Fallen 
nach. 
Die Bisamratte verrät ihre An­
wesenheit in pflanzenreichen 
Gewässern durch ihre Fraß­
spuren: abgebissene umher­
schwimmende Pflanzenteile 
und die Reste von Muscheln 
auf kleinen Plattformen direkt 
am Ufer. 
Die Nordische Wühlmaus und 
die sehr ähnliche Erdmaus le­
ben gern in feuchten Wiesen 
und an Gräben. Als typische 
Wühlmäuse haben sie kleine 
Ohren und Augen, einen kur­
zen Schwanz und einen wolli­
gen Pelz. Sie fressen frische 
grüne Pflanzenteile. 
Auf die Tätigkeit von Wühl­
mäusen weisen die Reste von 
Binsenstengeln oder anderen 
Pflanzen auf kleinen Fraßplät­
zen an Bach- und Graben-
ufern hin. 

Wasserspitzmaus 



Gewässer 

Die Wasserspitzmaus( s. S. 228)
kann man auch am Tage an 
Ufern von Bächen und Grä­
ben bei der Nahrungssuche 
beobachten. Wenn sie taucht, 
ist ihr dichter Pelz von einer 
silbrigen Lufthülle umgeben; 
er bleibt so trocken. Sie gehört 
zu den Insektenfressern 
(s. S. 70, 123), jagt aber auch 
kleine Fische und Frösche. 
Den seltenen Biber, der mit 
etwa 1,30 m Länge und 30 kg 
Masse unser größtes Nagetier 
ist, bekommt 111an wegen sei­
ner nächtlichen Lebensweise 
kaum zu Gesicht. Auffällig 
aber sind seine Nagespuren, 
der kegelförmige »Biber­
schnitt« an Bäumen in der 
Nähe des Ufers. Die Biber fäl- :ll, 
len die Bäume besonders im 
Herbst, um die Zweige als 
Winternahrung im Wasser ein­
lagern zu können. 
Zigarrengalle wird treffend 
die fingerdicke Veränderung 
der S�hilfs�engelsp_itze b:zeich- � 
net, die meist erst 1m Wmter � 
oder Frühling am alten Halm 
auffällt. In ihr lebt und über­
wintett die Larve der Schilf­
Halmfliege, aber als » Unter­
mieter<< oft auch andere Insek­
ten. 

Zigarrengalle 

�hilf-H,lmfll"' ?ir:sc 
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Pflanzen und Tiere vom Meer, Strand 
und Bodden 

An der Küste, dem Grenzgebiet zwischen Meer und 
Land, wird das Leben vor allem durch das Salzwasser 
bestimmt. Hier kommen nur solche Pflanzen und Tiere 
vor, die Salz vertragen können. In einem Liter Meerwas­
ser sind etwa 3 5 Gramm Salz gelöst, aber auch das 
» Brackwasser« - die Mischung aus Meer- und Süßwas­
ser - der Ostsee enthält im westlichen Teil noch
16 Gramm und östlich von Rügen noch 8 Gramm Salz
pro Liter. Selbst der Landstreifen oberhalb der Wasser­
linie ist durch einsickerndes oder vom Wind herauf ge­
sprühtes Wasser so salzhaltig, daß hier nur »Salzpflan­
zen« gedeihen können. Direkt auf dem Strand oder in
den Dünen finden wir nur wenige Arten, außer dem
Salzwasser erschweren besonders der Wind und der lok­
kere Sand das Leben. Nicht ganz so harte Bedingungen
herrschen an den geschützten Buchten und den Bodden,
die nur durch einen schmalen Zugang mit der offenen
See verbunden sind. Dünen fehlen hier. Auf dem nassen
Boden gedeiht eine »Salzwiese«, im Flachwasser ziehen
sich kilometerweite Röhrichtgürtel aus Schilfrohr und
Simsen hin, und am Grunde der flachen Gewässer
wachsen ausgedehnte Unterwasserrasen aus Armleuch­
teralgen, zwischen denen Kleintiere Schutz suchen.
Die typischen Meerespfla:nzen und -tiere sind für uns
nicht so leicht zu beobachten. Auf dem Strand finden
wir jedoch allerlei angespült: Seegras, grobe Tang- und
zarte Algenbüschel; dazwischen manch totes Tier: Krab­
ben, Fischchen, Ohrenquallen, viele Muschelschalen.
Doch schon im flachen Wasser, auf steinigem Grund, an
Pfählen und Hafenmauern können wir lebende Meeres­
bewohner entdecken: Algen, zahlreiche Krebs- und
Weichtiere und kleine Fische.
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Die großen Braunalgen wer­
den durch Stürme manchmal 
mit den Steinen, an denen sie 
festhaften, vom Meeresgrund 
losgerissen und an den Strand 
gespült. 
Die Meersaite ist peitschen­
schnurartig, rund und mit fei­
nen Härchen besetzt. 
Die breiten, lederartigen Bän­
der des Fingertangs und des 
Zuckertangs können I m lang 
sein. Wir finden sie aber meist 
abgerissen oder zerfetzt am 
Strand. 
Der Schotentang trägt schoten­
artige Schwimmblasen an den 
Spitzen. 
Der Sägetang hat keine Gas­
blasen, seine Ränder sind sä­
geartig gezähnt. Der Blasen­
tang ist bandförmig, gablig 
verzweigt und im Mittelteil 
mit gasgefüllten Blasen be­
setzt. 

\ 
Meersaite 

Fingertang 



Meer 

Rotalgen wachsen in tieferem 
Wasser auf Steinen und Mu­
scheln, am Strand sind sie an­
gespült. 
Der Röhrentang und der 
Horntang bilden feinverzweigte 
Büschel. Zart und blattartig 
ist der 10 cm lange Seeampfer. 
Der bräunliche Gabeltang ist 
regelmäßig gablig verzweigt. 
Viele verschiedene Grünalgen 
wachsen im flachen Wasser an 
Steinen und Pfählen. 
Die Felsenalge bildet mit 
ihren dichten, feinen Fadenbü­
scheln oft einen pelzartigen 
Überzug auf Steinen. 
Der Darmtang oder die Enten­
darm-Alge wird 20 cm lang, 
ist röhrenförmig, doch meist 
bandartig zusammengedrückt. 
Der blattförmige Meersalat er­
reicht die Größe einer Hand­
fläche. 
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Im schwach salzhaltigen 
» Brackwasser« der Bodden
und stillen Buchten kommen
Kamm-Laichkraut, Salde und
Teichfaden vor. Sie haben fa­
denförmige Stengel und Blät­
ter und sind schwer zu unter­
scheiden. Das über 2 m lange
Kamm-Laichkraut erhebt im
Sommer längliche Blütenähren
über die Wasseroberfläche.
Strand-Salde und Teichfaden

leben im flachen Wasser und
werden nur 40 cm lang. Die
wenigen Blüten der Salde bil­
den eine Ähre, die des Teich­
fadens sitzen in den Blattach­
seln und bleiben stets unterge­
taucht.
Das grasähnliche Seegras fin­
den wir häufig am Strand im­
gespült. Es wächst am Meeres­
boden bis in 10 m Tiefe und
bildet unterseeische Wiesen.



Meer 

Strandhafer und Strandroggen 
gedeihen im lockeren Dünen­
sand und vertragen es, über­
weht zu werden. Immer wie­
der durchwachsen und durch­
wurzeln sie den Sand und 
befestigen so die Düne. Wegen 
dieser Fähigkeit eignet sich be­
sonders der Strandhafer für 
Küstenschutz-Anpflanzungen. 
Die Strandsimse und die ähn­
liche Salz-;Teichsimse wachsen 
im Flachwasser der Bodden 
und ruhiger Buchten. Wäh­
rend die Strandsimse einen 
3kantigen Stengel hat, ist der 
graugrüne blattlose Stengel 
der Salz-Teichsimse rund. 
Die Armleuchteralgen breiten 
sich oft als dichte Unterwas­
serrasen aus. Durch die quirl­
artig angeordneten Seitenäste 
erscheinen sie meist schachtel­
halmähnlich (s. S. 139). 

, Armleuchteralgen 

Strandhafer Strandroggen 

Salz­
Teichsimse 
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Die Strand-Aster oder Salz­
Aster linden wir nicht am 
Sandstrand, sondern an grasi­
gen Ufern von Bodden, Buch­
ten und Gräben. Die 50 cm 
hohe Aster mit den gelben 
Röhren- und den violetten 
Zungenblüten hat wie viele 
andere Salzpflanzen saftig­
fleischige Blätter. 
Der Tataren-Lattich wächst 
am Fuße von Dünen. Der bis 
80 cm hohe Korbblütler 
stammt aus den Steppengebie­
ten Südosteuropas und Asiens 
und wurde an der Ostsee zum 
erstenmal 1902 auf Rügen ge­
funden. Heute trifft man ihn 
auch an anderen Stränden, so 
auf Usedom; er breitet sich 
immer weiter aus. 
Der Meersenf gedeiht am 
Strand auf dem oberen Spül­
saum, dem schon von Sand 
überdeckten Streifen aus ange­
spültem Seegras, Algen und 
anderem Material. Aus seinen 
4zähligen hellvioletten Blüten 
gehen Schoten mit schwimm­
fähigen Früchten hervor. 



Meer 

Der Strand-Beifuß ist am 
Strand von Buchten und Bod­
den anzutreffen. Gegenüber 
dem Feld-Beifuß in den be­
wachsenen Dünen ist er stär­
ker filzig behaart, hat gelblich­
grüne Blüten und einen star­
ken, würzigen Duft. 
Die Filzige Pestwurz kenn­
zeichnen große 3eckige, lang­
gestielte Blätter, die unterseits 
weißfilzig sind. Sie breitet sich 
durch unterirdische Ausläufer 
aus. 
Die Stranddistel ist keine 
Distel, sondern gehört zu den 
Doldenblütengewächsen. Ihr 
halbkugliger blaß-blaugrüner 
Busch fällt in der Düne zwi­
schen den schlanken Gräsern 
leicht auf. Die Stranddistel 
wurde früher häufig abge­
pflückt, deshalb ist sie so sel­
ten, daß sie gesetzlich ge­
schützt werden mußte. Heute 
gilt sie als das Symbol des 
Naturschutzes an der Küste. 

Srranddistel Filzige PeSIWll(l 
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Beim Salz-Tausendgüldenkraut 
entwickeln sich die rosaroten 
Blüten an der Spitze des steif 
aufrechten Stengels. Sie öffnen 
sich nur während der Mittags­
stunden und werden von 
Schwebfliegen (s. S. 181), an­
deren Fliegen und Bienen be­
sucht. 
Die Salz-Grasnelke mit nur 
l mm breiten Blättern bildet
kleine grasartige Polster. Das
kuglige Blütenköpfchen auf
dem 20 cm hohen blattlosen
Stengel zieht auf den Salzwie­
sen von Mai bis Oktober Flie­
gen, Bienen und Schmetter­
linge an.
Das ungefähr 10 cm hohe
Salz-Milchkraut findet man in
feuchten Salzwiesen. Die et­
was fleischigen graugrünen
Blätter sind am Stengel meist
4zeilig angeordnet, die kleinen
glockenförmigen Blüten sitzen
in den Blattachseln.



Meer 

Der Meerstraod-Dreizack wird 
50 cm hoch, hat grasähnl iche · 
dunkelgrüne Blätter und wege­
richähnliche Blütenähren. Er 
kommt besonders an feuchten 
Stellen der Salzwiesen vor. 
Die Salz-Binse ist auf den 
meisten Salzwiesen die häufig­
ste Pflanze. Ihre nur 20 cm ho­
hen, aber dichten grünen Ra­
sen bilden für die Weidetiere 
ein wertvolles Futter. 
Der Erdbeer-Klee blüht rosa­
rot. Nach dem Verblühen 
sieht der Fruchtstand erdbeer­
artig aus, da die einzelnen 
Blütenkelche blasenartig auf­
getrieben sind. 

f 

erdbeer-Klee 

Meerstrand-Drehack 

Salz-Binse 
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Muscheln sind Weichtiere, de­
ren Körper von einer rechten 
und einer linken Schale umge­
ben ist. Am Strand der Ostsee 
finden wir nur noch die ange­
spülten leeren, meist auseinan­
dergefallenen Schalenhälften. 
Die Größe, zu der eine Mee­
resmuschel heranwachsen 
kann, hängt vom Salzgehalt 
des Wassers ab. Deshalb gibt 
es die kleinsten Schalen im 
östlichen Küstenbereich, wäh­
rend man nach Westen zu im­
mer größere Schalen finden 
kann. 
Die Miesmuschel heftet sich 
an Pfählen und Steinen fest. 
Unsere Vorfahren, die Men­
schen der Steinzeit, haben sie 
sehr gern gegessen. 
Die Herzmuschel lebt flach 
eingegraben in Sand oder 
Schlamm. 
Die Schale der Ostseeplattmu­
scbel, auch Rote Bohne ge­
nannt, ist beim.lebenden, im 
Meeresboden eingegrabeI'len 
Tier gelbgrünlich gefärbt. Erst 
nach dem Tode der Muschel 
wird sie rosa-weißlich. So fin­
den wir die Schalen dann am 
Strand. 
Die Sandklaffmuschel steckt 
bis 20 cm tief im Sandboden 
der Ostsee. Über einen langen 
Schlauch versorgt sie sich mit 
frischem Wasserund Nahrung. 

Herzmuschel 



Meer 

Die kleinen Schnecken Strand­
schnecke und Wattscbnecke le­
ben unter Wasser auf Tang 
und Seegras. Sie sind für viele 
Fische ein wichtiges Futter. 
Auf Tang, Muschelschalen 
oder anderen Unterlagen fin­
det man häufig verschiedene 
Gehäuse kleiner Tiere. 
Seepocken werden die von 
einem I cm großen Kalkge­
häuse umgebenen kleinen fest­
sitzenden Krebstiere genannt. 
Ihre Beine sind zu einem 
Fangorgan umgestaltet, mit 
dem sie durch das Wasser 
schlagen, um winzige Lebewe­
sen zu fangen. 
Posthörnchenwürmer leben ein­
zeln in spiralig geformten 
Kalkgehäusen. 
Moostierchen sind festsitzende 
winzige Tierchen, die in dicht 
und regelmäßig nebeneinander 
angeordneten Gehäusen woh­
nen und mit ihren Fangorga­
nen das Wasser nach winziger 
Beute durchkämmen. 

Wauschnecke 

Moosrierc/renkolonie 
au/einer Miesmuschel 
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Die Ohrenqualle ist leicht an 
den 4 hufeisenförmigen Fort­
pflanzungsorganen zu erken­
nen, die im Gegensatz zum 
sonst überwiegend farblosen 
Körper rötlich bis blau gefärbt 
sind. Zum Fangen und Töten 
der Nahrung dienen winzige 
Nesselzellen auf den kleinen 
Fangfäden am Schirmrand. 
Für den Menschen ist das Be­
rühren einer Ohrenqualle un­
gefährlich. 
Die Gelbe Haarqualle wird 
größer als eine Ohrenqualle 
und hat ei�en gelbbraunen 
Schirm mit dunkelbrauner 
Sternzeichnung. Vom Schirm­
rand hängen haarfeine, aber 
meterlange Fangfäden herab, 
deren Nesselgift auch für den 
-'Me·nschen sehr unangenehm 
ist. 
Der Seestern ist nur im westli­
chen, stärker salzhaltigen Teil 
der Ostsee anzutreffen. Mit· 
Hilfe der zahlreichen kleinen 
Saugfüßchen an der Unter­
seite seiner Arme kann er 
langsam kriechen. Er ist ein 
Räuber, der sich vor allem 
von Muscheln ernährt. 

Gelbe 



Meer 

Die Strandkrabbe kommt im 
Flachwasser der westlichen 
Ostsee vor: Ihr Kopf-Brust­
Panzer wird bis 8 cm breit. 
Das Tier lebt räuberisch und 
läuft meist seitwärts. 
Die Stein- oder Ostseegarnele 
ist ein 5 cm langes, glasig 
durchsichtiges Krebstier, das 
im flachen Wasser zwischen 
Pflanzen und Steinen lebt. Es 
kann laufen, schwimmen und 
bei Gefahr durch heftige 
Schwanzschläge blitzschnell 
davonschießen. 
Die ähnliche Sand- oder 
Nordseegarnele bevorzugt san­
digen Untergrund, in den sie 
sich tagsüber eingräbt. 
Der 1 cm lange Flohkrebs 
kommt im flachen Wasser un­
ter Steinen und zwischen 
Pflanzen vor. 
Der Strandfloh dagegen lebt 
auf dem Strand zwischen an­
gespültem Tang und Seegras. 
Bei Gefahr kann er bis 30 cm 
weit spring�n. Beide Krebstier­
chen sind häufig und ein be­
gehrtes Futter für Vögel, Fi­
sche und andere Tiere. 

Nordseegarnele 

Flohkrebs 

Strandfloh 
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Der Seestichling hat 14 bis 
17 Stacheln vor seiner Rücken­
flosse. Ebenso wie die anderen 
Stichlinge (s. S. 215), die 
auch in der Ostsee vorkom­
men, ist er ein Kleintierjäger, 
der sich in Bodennähe auf­
hält. Hier baut das Männchen 
auch das Nest und bewacht 
und pflegt die Eier und die 
Jungfische. 
Die Schlangen- und Grasna­
deln sind häufige Bewohner 
der Algen- und Seegraswi.esen. 
Durch ihren sehr schlanken 
Körper, die grünliche Färbung 
und den beweglichen Greif­
schwanz sind sie ausgezeich­
net an ihre Umgebung ange­
paßt. Ihre Beute - kleine 
Kiebstiere - schnappen sie 
saugend ein. Die Eier werden 
von den Männchen in einer 
Hauttasche am Körper ge­
pflegt. Die bis 20 cm lange 
grüne Schlangennadel hat au-, 
ßer einer kleinen Rückenflosse 
keine anderen Flossen. Die et­
was größere Grasnadel hat 
eine deutliche Ringelzeich­
nung und eine kleine 
Schwanzflosse. 
Die kleinen, nur 20 cm langen 
Sandaale oder Tobiasfischchen 
sind die häufigsten Fische der 
Ostsee. Schon beim Baden 
kann man große Schwärme 
umherschwimmen sehen. 

Sees1ichli11g 

Schfa11ge1111ade/ 

Grasnadel 

Sa11daof 



Meer 

Der langgestreckte Hornhecht 
fällt wegen seiner lebhaften 
Färbung auf: blaugrüner Rük­
ken, hellgrüne Seiten, silbriger 
Bauch. Ganz ungewöhnlich 
ist, daß sogar Knochen und 
Gräten hellgrün sind. Der 
Hornhecht ernährt sich von 
Kleinfischen und Krebstieren. 
Manchmal findet man einen 
großen Dorsch oder Kabeljau 
am Strand, den man an 
seinen 3 Rückenflossen, 
2 darunterstehenden After­
flossen und dem vorspringen­
den Unterkiefer erkennen 
kann. 
Grundel oder Strandküling, 
Seehase und Scheibenbauch 
leben im flachen Wasser am 
Boden zwischen Steinen und 
Pflanzen. Sie schwimmen 
meist ruckartig und können 
sich mit ihren eng zusammen­
stehenden Bauchflossen an 
einem Stein festsaugen. 
Flunder, Scholle und Steinbutt 
sind am Boden lebende Platt­
fische: ihr Körper ist stark ab­
geflacht. Beide Augen befin­
den sich auf einer Seite (Au­
genseite), mit der anderen, der 
Blindseite, liegen die Tiere auf 
dem Untergrund. Beim rundli­
chen, bis I m langen Steinbutt 
sitzen die Augen auf der lin­
ken Seite, bei den Flundern 
und Schollen auf der rechten. 
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Seeschwalben, zum Beispiel 
die Flußseeschwalbe, sind 
schlanker und haben schma­
lere Flügel als Möwen. Ihr 
Schwanz ist wie bei den 
Schwalben gegabelt. Über 
dem Wasser fliegend, spähen 
sie nach kleinen Fischen, 
Krebsen oder Wasserinsekten, 
die sie in rasantem Sturz. kopf­
über ins Wasser ergreifen. 
Die Sturmmöwe ist krähen­
groß, hat grüne Füße und 
einen schlanken grüngelben 
Schnabel. Die Möwen brüten 
auf dem Erdboden meist ge­
meinschaftlich dicht nebenein­
ander in sogenannten »Mö­
wenkolonien«. 
Die Silbermöwe ist bussard­
groß, hat einen kräftigen gel­
ben Schnabel mit einem roten 
Fleck und fleischfarbene 
Beine. Junge Großmöwen tra­
gen bis zu ihrem 3. Lebensjahr 
ein überwiegend braunes Fe­
derkleid. Silbermöwen ernäh­
ren sich von Krebsen, Mu­
scheln und toten Fischen, aber 
auch von Eiern 
und Jungen • 
anderer 
Küstenvögel 
oder von 
Abfällen. 

Sturmmöwe 

Silbermöwe 

Jungvogel 

Altvogel 



Meer 

Die Brandgans oder Brandente 
fällt durch ihre überwiegend 
weiße Färbung und die Größe 
auf: sie ist größer als eine 
Stockente. Ihr Nest legt sie in 
einer selbstgegrabenen Erd­
höhle oder in einem alten 
Fuchsbau an. 
Die Löffelente hat einen gro­
ßen löffelförmigen Schnabel 
mit kammartigem Rand, mit 
dem sie besonders gut ihre 
Nahrung aus dem Wasser her­
ausfiltern kann. Sie liebt fla­
che Boddengewässer, ihr Nest 
richtet sie meist auf den Salz­
wiesen- Inseln ein. 
Der schlanke Schnabel des 
Mittelsägers ist am Rande sä­
geartig gezähnt. Mit ihm kann 
er gut Fische festhalten, die er 
tauchend erbeutet. Im Winter 
kommen aus dem Norden der 
kleinere Zwer� und der grö­
ßere Gänsesäger an unsere 
Küste (s. S. 25 l ). 
Der große schwarze Kormoran 
sitzt häufig mit ausgebreiteten 
Flügeln auf einem Pfahl über 
dem Wasser, um sein Gefieder 
zu trocknen. Das Durchnässen 
der Federn beim Tauchen er­
leichtert dem Vogel 
die Fischjagd. 

Kormoran 
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Die heimischen Kraniche ver­halten sich während der Brut und der Jungenaufzucht sehr heimlich. Eine auffällige Er­scheinung dagegen sind die großen Scharen nordischer K.rankhe, die man im Herbst und im Frühling in unserem Küstengebiet beobachten kann. Auf den Wanderungen zwischen ihrem Brutgebiet und dem südlichen Winter­quartier sind ihnen diese Rast­plätze unentbehrlich. Saatgans und Bleßgans sind Wintergäste aus Nordeuropa und Sibirien und halten sich in unserem Küstenbereich von Oktober bis März auf. Tags­über weiden sie auf Feldern und Wiesen, die Nacht ver­bringen sie meist auf Seen und Boddengewässern. Die Kaoadagans stammt aus Nordamerika und wurde erst vor wenigen Jahrzehnten in Schweden angesiedelt. Von dorther kommen die großen dunklen Tiere mit dem weißen Wangenfleck als Wintergäste zu uns. Die Graugans erscheint heller als andere Wildgänse, im Fluge wirkt die vordere Flü-gelhälfte silbergrau. Ihre � Stimme ähnelt der der Haus- . gans, die von ihr abstammt. 

Saa1ga11s 

Grauga11S 



Meer 

Anfangs sind sie nur schwer 
zu unterscheiden, die Straod­
und Wasserläufer, Regenpfei­
fer und Schnepfen: mit über­
wiegend braunem Gefieder, 
langem Schnabel und langen 
Beinen trippeln sie über den 
Strand oder waten im flachen 
Wasser. Doch bald erkennt 
man ihre verschiedene Gestalt 
und Körpergröße, Färbung 
und Verhaltensweise. Nur we­
nige Arten, zum Beispiel der 
Alpenstrandläufer, brüten bei 
uns (meist auf den Vogel­
schutzinseln), die anderen, wie 
den Knutt, beobachten wir im 
Frühling oder Herbst auf 
ihrem Durchzug. 
Der auffällige Säbelschnäbler 
schwenkt bei der Nahrungssu­
che seinen langen, nach oben 
gebogenen Schnabel seitwärts 
durch das flache Wasser. 
Der taubengroße Austern­
fischer lebt nicht von Austern, 
die es bei uns auch gar nicht 
gibt, sondern von Würmern, 
Krabben, Schnecken und klei­
nen Muscheln, die er geschickt 
öffnet. 
Der lerchengroße Sandregen-
pf eif er braucht zur Nahrungs- -
suche und als Nistplatz Sand­
strand. 

Austernfischer 

Sandregenpfeifer 
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Unsere Küste erscheint im 
Winterhalbjahr besonders reiz­
voll: Viele Entenvögel kommen 
aus ihren nördlichen Brutge­
bieten zum Überwintern hier­
her, und man kann sie leicht 
beobachten. 
Auf die kleine Eisente, die 
sich von Oktober bis April 
gern an der Küste vor Steil­
ufern aufhält, wird man schon 
durch die melodischen »Au­
aulick«-Rufe der Männchen 
aufmerksam. Die geselligen 
Tiere tauchen nach Muscheln 
und Krebstieren. Nicht selten 
fwdet man ölverschmierte tote 
Enten am Strand. 
Trauer- und Samtenten sind 
hervorragende Taucher. Wird 
jedoch ihr Gefieder durch Öl­
reste im Wasser verklebt, durch­
näßt es schnell, und die Vögel 
sterben an Unterkühlung. 
Die Eiderente - in kleinen 
Gruppen vor der Küste zu be­
obachten - ernährt sich von 
Muscheln und Krebsen, die 
sie aus 2 bis 5 m Wassertiefe 
herausholt. Einzelne Tiere 
bleiben über den Sommer hier, 
jedoch ohne zu brüten. Sehr 
begehrt zum Füllen von Feder­
betten waren früher die Nest­
Dunen, Flaumfedern vom 
Bauch, die sich die Ente zur 
Brutzeit auszupft und damit 
das Nest auspolstert. 



Meer 

Die Bergente aus Schweden 
und Finnland findet sich auf 
unseren winterlichen Bodden­
gewässern meist in größeren 
Schwärmen ein. Sie ist oft 
ebenso häufig wie die ähnliche 
Reiher- und die Stockente 
(s. S. 225). 
Aus der Tundra im äußersten 
Norden Europas kommt in je­
dem Winter der kleine enten­
ähnliche Zwergsäger zu uns. 
Er bevorzugt die Boddenge­
wässer, wo er nach Fischen, 
Krebsen und Muscheln 
taucht. 
Der Gänsesäger jagt Fische, 
sein langer dünner Schnabel 
trägt seitlich sägeartige Horn­
zähne und vorn eine Haken­
spitze. Die Wintergäste aus 
Schweden und Finnland hal­
ten sich auf Bodden, großen 
Seen und in Flußmündungen 
auf. Der ähnliche Mittelsäger 
(s. S. 247) ist kleiner. 
Die Stimme des Singschwans 
erinnert, wenn sie über den 
winterlichen Bodden klingt, 
an fernes Glockengeläut. Im 
Gegensatz zum Höckerschwan 
(s. S. 226) hat er einen gelb­
schwarzen Schnabel, keinen 
Stirnhöcker, und er hält sei­
nen Hals meist steil auf­
recht. 

Gänsesäger 
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Pflanzen und Tiere im Gebirge 

Wandern wir im Gebirge aufwärts, so kommen wir 
nacheinander durch deutlich verschiedene Pflanzenge­
meinschaften. Die unterste Gebirgsstufe ist die Laub­
waldzone mit reichen Buchen- und Mischwäldern. Dar­
über folgt die Nadelwaldzone mit Fichten, Tannen, 
Lärchen und Zirbel-Kiefern. An ihrem oberen Rand 
hört der Wald auf: Wir sind an der Waldgrenze. Nur 
einzelne Bäume und Baumgruppen gibt es an geschütz­
ten Stellen auch noch höher, ihr höchstes Vorkommen 
wird als Baumgrenze bezeichnet. Oberhalb der Wald­
grenze beginnt das Hochgebirge mit der Krummholz­
zone, die von der Berg- oder Latschen-Kiefer geprägt 
wird. Letzte niedrige Sträucher wachsen in der anschlie­
ßenden Zwergstrauchzone. Schließlich gedeihen nur 
noch Hochgebirgsrasen oder Matten, die sich aber mit 
zunehmender Höhe auflösen. Eisige Stürme und lasten­
der Winterschnee erzwingen hier niedrigen Wuchs, Ro­
setten- und Polsterbildung der Pflanzen. Auf den Gip­
felfelsen kann sich kein Leben mehr halten, zu rauh ist 
hier das Klima, zu kalt die Nächte, zu lang der Winter, 
zu stark die Sonnenstrahlung. 
Die wenigen Tierarten, die oberhalb der Waldgrenze le­
ben, haben sich den harten Bedingungen auf ihre Weise 
angepaßt: Die Murmeltiere verbringen über die Hälfte 
des Jahres im Winterschlaf, die Insekten fliegen nur in 
der wärmsten Jahres- und Tageszeit, die Gemsen klet­
tern im Winter in tiefere, durch Wald geschützte Regio­
nen hinab. 
Neben dieser klaren Höhenstufung haben sich im Ge­
birge aber auch an besonderen Standorten, wie Felswän­
den und Schluchten, Geröll und Schutt, Quellen, Moo­
ren und Bergbächen, eigene Lebensgemeinschaften 
gebildet. 



2SJ 
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Die Tanne läßt sich in vielen 
Merkmalen von der Fichte 
(s. S. 77) unterscheiden: Tan­
nennadeln sind breit, an 
ihrem Ende eingekerbt, haben 
auf der Unterseite 2 weißliche 
Längsstreifen und sitzen mit 

· einem saugnapfähnlichen Fuß
am Zweig. Die Zweige sind
glatt und nicht schuppig­
stachlig wie bei der Fichte,
auch ist die Borke am Stamm
glatt und weißlich. Tannen­
zapfen hängen nicht, sondern
stehen aufrecht und zerfallen
am Baum. Deshalb kann man
sie niemals am Erdboden fin­
den.
Aus Berg-Kiefern oder Lat­
schen besteht das buschför­
mige sogenannte Knie- oder
Krummholz, das den im Ge­
birge am höchsten lebenden
Baumbestand bildet.
Die kräftige Zirbel-Kiefer
oder Arve hat dicke 3kantige
Nadeln, die in Büscheln zu
fünft an den Zweigen sitzen.
Die rundlichen aufrechten
Zapfen enthalten
erbsengroße eßbare
Zirbelnüsse.



Gebirge 

Der Rippenfarn mit den läng­
lichen, einfach gefiederten 
Blättern kommt in schattigen 
Bergwäldern vor. 
Der Grüne Streifenfarn hat 
nur 15 cm lange Blätter. Er 
wächst vorzugsweise in Fels­
spalten. 
Die bis 80 cm hohen Blätter 
der Weißen Pestwurz findet 
man häufig an Ufern von 
Bergbächen. Ihre Blütenstände 
erscheinen schon im Frühjahr. 
Die im Sommer manchmal 
unter dem Blätterdach sicht­
baren gelben Blütenstände ge­
hören zur Pestwurz-Sommer­
wurz, einer Schmarotzer­
pflanze ohne Blattgrün, die 
ihre Nährstoffe aus den Wur­
zeln der Weißen Pestwurz ent­
nimmt. 

Weiße Pestwurz (Blätter) 

Rippenfarn 

Grüner 
Streifenfarn 
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Der Wald-Geißbart wächst je­
des Jahr wieder zu einer bis 
1,5 m hohen Staude heran. Er 
gedeiht besonders in Schluch­
ten und am Rande feuchter 
Bergwälder. 
Das etwa 50 cm hohe Chri­
stophskraut fällt im Sommer 
durch sejne schwarzen Beeren 
auf, die in kleinen Trauben an 
der Spitze des Stengels sitzen. 
Sie sind giftig. 
Der Rote Holunder, auch 
Berg- oder Hirsch-Holunder, 
hat grüngelbe eiförmige Blü­
tenrispen, an denen später rote 
Beeren reifen. In den Zweigen 
des bis 3 m hohen Strauches 
befindet sich gelbbraunes 
Mark. 

Roter Holunder 

Wald-Geißbart 

Chrisrophskraut 



Gebirge 

Die Blätter des Platanen-Hah­
nenfußes ähneln in ihrer Form 
denen der Platane. Die bis l m 
hohe Staude mit den weißen, 
5teiligen Blüten gedeiht im 
Laubwald der Gebirge. 
Das I m hohe Wilde Silber­
blatt, auch Mondviole, liebt 
schattige feuchte Wälder in 
Bergschluchten. Aus den röt­
lichvioletten 4teiligen Blüten 
entwickeln sich bis 8 cm lange 
und 3 cm breite, aber sehr fla­
che Schoten. Nach dem Reifen 
der Samen und dem Abfällen 
der Schotenhälften bleiben die 
feinen silbrig schimmernden 
Zwischenwände der Schoten 
an den Stielen zurück. Zu 
Trockensträußen verwendet 
man aber besser eine ver­
wandte Gartenform des Sil­
berblattes. 

Wildes Silberblatt 
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Der Blaue Eisenhut hat dun­kelviolette Blüten, deren ober­stes Blütenblatt helmartig ge­wölbt ist. Die über l m hohe kräftige Giftpflanze wächst gern zwischen anderen hohen Stauden, besonders an Ufern von Bergbächen. Der Gelbe Eisenhut mit den hellgelben Blüten und dem langgezogenen »Helm« des obersten Blütenblattes liebt nicht zu feuchte Wiesen und Waldränder. Alle Eisenhutar­ten sind giftig und stehen un­ter Schutz. 

Blauer 
Eisenhut 

Gelber 
Eisenl,111 

Verschiedene Arten des Ritter- '0-r -sporns wachsen oft in Nach- •< � ,, anderen Hochstauden. Beim -l Rittersporn ist das oberste -S ...Blütenblatt nicht so auffällig _ helmartig gewölbt, hat dafür Ri11erspom 

barschaft von Eisenhut und 
� �� aber einen langen, nach hinten -rM"......_ gerichteten Sporn. Der Alpenlattich wird 20 bis 30 cm hoch, blüht purpurrot und hat herzförmige glän­zende Blätter. Er liebt schat­tige Stellen in Nadelwäldern, 



Gebirge 

Der Alpen-Milchlatticb ge­
deiht auf humusreichem Bo­
den hochgelegener Bergwälder 
und Lichtungen. Die blauvio­
letten Korbblüten sitzen trau­
benförmig an der Spitze des 
über I m hohen Stengels. 
Beim Alpendost setzt sich der 
doldenartige Blütenstand aus 
zahlreichen blaßroten Korb­
blüten zusammen. Die unte­
ren, langgestielten Blätter sind 
groß, herzförmig und am 
Rande grob gezähnt. Die über 
I m hohe Staude wächst auf 
humusreichem Waldboden. 
Der Purpur-Hasenlattich ist 
eine etwa I m hohe kahle 
blaugrüne Pflanze mit kleinen 
rotvioletten Blüten in einer 
lockeren 
Blüten- j" { I 
rispe. J J 

Alpe11-

Milrhlatricl1 
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Der Germer fällt auf Bergwie­
sen besonders auf, weil er sich 
unberührt vom weidenden 
Vieh zu einer kräftigen, bis 
1,5 m hohen Pflanze entwik­
keln kann: er ist stark giftig. 
Seine 50 cm hohe Blütenrispe 
besteht aus zahlreichen grün­
lich-weißen 6teiligen Einzel­
blüten; die Blätter haben auf­
fallende Längsnerven. 
Die Sterndolde wächst auf 
Wiesen, an Wald- und Weg­
rändern. 
Die Bärwurz ist durch die 
haarfein aufgefiederten Blätter 
und den würzigen Duft und 
Geschmack unverkennbar. Die 
kleine Blütendolde der 40cm 
hohen Pflanze trägt viele rosa 
Einzelblüten, die sternförmig 
von weißlichen Hüllblättern 
umgeben werden. 



Gebirge 

Die Wollkopf-Kratzdistel 
kann durch die dichte wollig­
filzige Hülle der bis 5 cm dik­
ken Blütenköpfe mit keiner 
anderen Distel oder Kratzdi­
stel verwechselt werden. Sie 
steht häufig auf Weideflächen, 
da sie wegen ihrer vielen der­
ben Stacheln nicht von den 
Tieren gefres·sen wird. 
Die Klebrige Kratzdistel blüht 
gelb. Die bis 1,5 m hohe wenig 
stachlige Staude mit den läng­
lichen Fiederblättern kommt 
auf Wiesen, an Bach- und 
Wegrändern vor. 
Die stengellose Silberdistel bil­
det am Boden eine flache Ro­
sette, in deren Mitte ein 7 cm 
breiter Blütenkopf sitzt, der 
sternförmig von silbrig-weißen 
Hüllblättern umgeben ist. Die 
Silberdistel liebt trockenen Bo­
den und kommt auf steinigen 
Viehweiden und in lichten 
Wäldern vor. 

Wollkopf-Kratzdistel 
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Die 50cm hohe Arnika oder 
der WohJverleih mit dem ein­
zelnen dottergelben und 5 cm 
breiten Blütenkopf liebt san­
dige oder moorige Standorte 
und steht unter Naturschutz, 
wird aber auch heute noch als 
Arzneipflanze verwendet. 
Die Österreichische Gemswurz 
wird I m hoch und hat 5 bis 
10 Blütenköpfe von 5 cm 
Durchmesser. Man trifft sie in 
Wäldern, an Bachufern und 
auf schattigen Wiesen. 
Beim Orangeroten Habichts­
kraut finden wir eine erstaun­
liche Farbkombination - die 2 
bis 8 kräftig orangeroten Blü­
tenköpfe sitzen in fast schwar­
zen Hüllen. Auch die Spitze 
des bis 50 cm hohen Stengels 
ist schwarz 
behaart. 



Gebirge 

Die Alpen-Aster wird 20 cm 
hoch. Sie trägt etwa 4 cm 
breite Blütenköpfe mit gelben 
Röhren- und violetten Zun­
genblüten. Die Pflanze gedeiht 
besonders gut an Kalkfelsen. 
Das Alpen-Maßliebchen ähnelt 
sehr dem verwandten Gänse­
blümchen, doch ist es deutlich 
größer: das einzige Blüten­
köpfchen wird 2 bis 4cm breit, 
sein Stiel 10 bis 30cm hoch. 
Die Berg-Flockenblume hat Hallers 
blaue Zungenblüten und vio- Teufelskralle 

lette Röhrenblüten. Sie ist auf 
steinigen Bergwiesen und an 
Kalkfelsen zu finden. 
Die Teufelskrallen oder Ra­
punzel haben schlanke, krallen­
ähnlich gekrümmte Blüten, die 
in dichten Ähren oder Köpfen 
zusammensitzen. Hallers Teu­
felskralle blüht blauviolett 
und wächst vorwiegend auf 
Bergwiesen. Die Kopfige Teu­
felskralle oder Kugel-Rapun­
zel hat einen blauen, fast kug­
ligen Blütenstand und gedeiht 
vor allem auf Moorwiesen. 

(llh.tii\üi 
� Kovfige 

Te11fe/skra/le 
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Die Zwerg-Glockenblume liebt 
Kalkgestein und wächst in 
Felsspalten und auf Schotter; 
halden. An jedem Stengel, der 
nicht höher als 15 cm wird, 
hängen bis zu 5 blaue Glok­
ken, die ebenso lang wie breit 
sind. 
Oer Schwalbenwurz-Enzian 
blüht erst ab September auf 
Bergwiesen und an Waldrän­
dern. Der schlanke, etwas 
überhängende, bis 80 cm lange 
Stengel trägt große dunkel­
blaue 5zipflige Glockenblü­
ten. 
Der Kreuz-Enzian hat einen 
dicken, kräftigen, bis 40 cm 
hohen Stengel und saftig glän­
zende Blätter. Seine schmalen 
blauen 4zipfligen Blüten er­
scheinen erst im Juli. 

Kreuz·E11zia11 
Schwalbenwurz-Enzian 



Gebirge 

Der Stengellose Enzian hat 
einen sehr kurzen Stengel, 
aber eine große, bis 7 cm 
lange trompetenförmige tief­
blaue Blüte. Je nach der Hö­
henlage blüht er zwischen 
April und August. 
Der Frühlings-Enzian blüht 
schon ab März. Die 2 cm 
breite Blüte sitzt auf kurzem 
Stengel. 
Der Schnee-Enzian mit dün­
nem kurzem Stengel bringt ab 
Mai mehrere Blüten hervor. 
Nur auffeuchten Hochgebirgs­
wiesen gedeiht dieser Enzian. 
Der Deutsche Enzian wird 
30 cm hoch, blüht violett und 
besiedelt 
trockenen, kalkreichen 
Wiesenboden. 

Srengelloser Enzian 
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Die Alpen-Aurikel wurzelt 
meist in Kalkfelsspalten. Ihre 
hellgelben Blüten und die zur 
Rosette geordneten glatten 
rundlichen Blätter machen sie 
leicht erkennbar. 
Die Zwerg-Primel wächst auf 
steinigem Boden im Hochge­
birge. Diese nur 3 cm hohe 
Rosettenptlanze trägt eine 
leuchtend rote 5teilige Primel­
blüte, deren Blütenblätter aber 
so tief eingekerbt sind, daß 
die Blüte lOteilig wirkt. 
Das Stengellose Leimkraut ist 
eine der auffallendsten und 
dem Hochgebirge besonders 
angepaßten Pflanzen. Es bil­
det dichte, aber nur 3 cm hohe 
lebende Polster, deren Pfahl­
wurzeln über I rn tief in Fels­
spalten eindringen. Im Hoch­
sommer ist dieses grüne Kis­
sen mit leuchtend roten Blüten 
bedeckt, die zahlreiche 
Schmetterlinge anlocken. 

Stenge/loses Leimkraw 

Alpen-Aurikel 

Zwerg-Primel 



Gebirge 

Das rotblüheode Quirlblätt­
rige Läusekraut gedeiht auf 
Quellmooren und anderen 
nassen Stellen. 
Das gelbblühende Reichblätt­
rige Läusekraut liebt trocke­
nere Plätze. Die Blätter der 
Läusekräuter sind fein gefie­
dert. Ihre Blüten mit der 
helmartig gewölbten Oberlippe 
sitzen trauben- oder ährenar­
tig an der Spitze des Stengels. 
Das Alpen-Fettkraut ist eine 

(!11irlblä11riges 

Läusekra,11 

insektenverdauende Pflanze. 
\ Klebt ein kleines Insekt auf 

der drüsigen Oberfläche der • _
gelbgrünen f1eischigen Blätter, \1f ,'JtN:"1', so rollen sie sich vom Rande • 'r"'}J; , 
her zusammen. Erst wenn alle 

� verdaulichen Bestandteile der • J ..... JJI Beute aufgelöst und aufge- - v \ � 
nommen sind, streckt sich das 

)111�· 

Blatt wieder und gibt die leere ,,.-i )Ar Insektenhülle frei. -
Die Silberwurz ist ein langle­
biger Zwergstrauch, dessen 
Äste sich nach an den steini-
gen Untergrund schmiegen. t :
Die kleinen Blätter sind ober- t
seits glänzend dunkelgrün, un-
terseits aber durch einen dich-
ten Haarfilz silbrigweiß. 

, �l 1 1 \ - - .......... :""!,,;;l\...,t 

' ,' �� --�·-,-� �
Silberwun �� Alpen-Fe11kraui 

267 



268 

Ausdauernde Felsbewohner 
sind die Hauswurz-Arten. Mit 
ihren halbkugligen oder stern­
förmigen Blattrosetten aus dik­
ken, fleischigen, sehr wasser­
reichen Blättern sitzen sie auf 
Felsspalten und können län­
gere Trockenheit gut vertra­
gen. Aus großen blühreifen 
Rosetten erheben sich die Blü­
tenstengel mit sternförmigen 
dunkelroten, braunen oder 
gelblichen Blüten. 
Die Fetthenne-Arten haben 
kleine dickfleischige Blätter, 
die am ganzen Stengel verteilt 
sitzen, aber keine Blattrosette 
bilden. Die Stengel sind bis zu 
10 cm hoch und schimmern 
meist rötlich, während die 
kleinen Blütchen überwiegend 
weiß oder gelb sind. 

Weiße 
Fellhenne 

Einjährige 
Fetthenne 

Dunkle 
Fetthenne 



Gebirge 

Der Trauben-Steinbrech besie­
delt Kalksteinspalten und 
Felsschutt. 
Der Moschus-Steinbrech ge­
deiht auf Kalkfelsen und Fels­
schutt. 
Den Fetthennen-Steinbrech 
findet man auf nassen Felsen 
und an steinigen Bachufern. 
Der Milchweiße Mannsschild 
überzieht Kalkgeröll mit 
einem lockeren Pflanzentep­
pich. 
Der Schweizer Mannsschild 
bildet dichte silbergraue, halb­
kuglige Polster über Felsritzen. 
Der Rote oder Gegenblättrige 
Steinbrech bedeckt Kalkstein 
mit seinen dichten Polstern. 

· Gegenblä11riger 
Steinbrech 

Schweizer 
Mannsschild 

Moschus-

Fetthennen­
Steinbrech 
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Den seltenen Apollo-Falter 
trifft man im höheren Gebirge 
meist dort, wo die Futterpflan­
zen der Raupen - verschie­
dene Fetthennearten (s. S. 268) 
- gedeihen: an sonnigen, felsi­
gen Steilhängen. Der auffäl­
lige Falter fliegt langsam, se­
gelt häufig und läßt sich gern
auf Distelblüten nieder.
In Bergwäldern mit alten Bäu­
men und reichem Pflanzen­
wuchs leben noch viele Arten
von Bockkäfern. Sie sind an
den langen Fühlern und der
schmalen Gestalt erkennbar.
Ihre Larven leben meist in al­
tem Holz oderMulm(s.S.112).
Die Ufer- oder Steinfliege fin­
det man im Sommer in der
Nähe von Gebirgsbächen, in
denen sie als Larve gelebt hat.
Diese kommt am Ende ihrer
Entwicklung aus dem Wasser
und klettert an einem Baum­
stamm empor, wo sie sich aus
der Larvenhaut befreit. Lang­
sam flatternd fliegt die Stein­
fliege davon, ihre leere Lar­
venhülle am Stamm zurück.las­
send.
Die Gelbbauch-Uoke ist in
fast allen ruhigen Gewässern
des Berglandes, selbst in Weg­
pfützen anzutreffen. Ihr Ruf
ist sehr leise. Bei Gefahr 
flüchtet sie in den Boden­
schlamm.

Vierjlerk­
ßockkäfer 

seile 

Gelbbcwch-U11ke 



Gebirge 

Die Gemse hält sich meist 
oberhalb der Waldgrenze auf, 
bei Schnee und Eis zieht sie 
tiefer. Im Winter tragen die 
Tiere einen dichten schwarz­
braunen Pelz, das Sommerfell 
ist glatt und hell rostfarben. 
Auch die Weibchen haben nach 
hinten gebogene Hörner. 
Das hasengroße Murmeltier 
lebt auf sonnigen Hochge­
birgswiesen. Die wachsamen 
Nagetiere sitzen häufig auf­
recht und stoßen bei Gefahr 
einen pfeifenden Schrei aus, 
den auch die Gemsen als War­
nung verstehen. Den größten 
Teil des Jahres verbringen sie 
tief in ihrem Bau im Winter­
schlaf. 
Die auff'ällige Färbung des 
Feuersalamanders ist eine 
Warnung für Freßfeinde, denn 
seine Haut scheidet ein Ab­
wehrgift aus. Beim Menschen 
ruft es nur auf Schleimhäuten 
eine leichte Reizung hervor. 
Als Nachttier verbirgt sich der 
Feuersalamander tagsüber un­
ter Baurostubben, Steinen und 
in Löchern. Er wird bei Regen 
aber auch am Tage aktiv. 

Feuersalamander 

Murmelrier 
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Der Tannenhäher mit den wei­
ßen tropfenförmigen Flecken 
auf dunkelbraunem Gefieder 
ist ebensogroß wie ein Eichel­
häher (s. S. 120). Er bevorzugt 
Nadelwälder und frißt am 
liebsten Zirbelkiefer- und Ha­
selnüsse. Auf einem Fels oder 
einer anderen harten Unter­
lage meißelt er sie auf. 
Die Ringdrossel unterscheidet 
man von der Amsel (s. S. 66) 
an dem weißen Brustring und 
dem silbergrauen Flügelrand. 
Sie besiedelt Knieholzbestände 
(s. S. 254 Berg-Kiefer) und 
hoch gelegene Nadelwälder. 
An steinigen Bergbächen läßt 
sich die starengroße Wasser­
amsel gut beobachten. Sie 
fliegt in raschem und geradli­
nigem Flug dicht über der 
Wasseroberfläche, läßt sich 
auf einem Stein nieder und 
knickst häufig, wobei ihr wei­
ßer Brustlatz aufleuchtet. 
Dann stürzt sie sich ins Was­
ser, um am Grunde nach 
Kleintieren zu suchen. 
Die Gebirgsstelzen sind beson­
ders zur Zeit der Brut und der 
Aufzucht ihrer Jungen nicht 
zu übersehen und zu überhö­
ren. Ihre lauten »Si-it«-Warn­
rufe übertönen noch das Rau­
schen des Bergbaches. An sei­
nem Ufer suchen sie nach 
Nahrung. 



Gebirge 

Die seltenen Steinadler brüten 
in steilen Felswänden hoher 
Gebirge. Auf der Suche nach 
Nahrung (im Gebirge Mur­
meltiere, s. S. 271, sonst auch 
Hasen und Fasane) streifen 
sie aber auch weit umher. Im 
Fluge erkennt man die großen 
braunen, meist segelnden 
Greifvögel an den breiten, 
brettartigen Flügeln und dem 
kurzen Schwanz. Ihre Flügel­
spanne beträgt 2,20 m ! 
Der Uhu hält sich tagsüber in 
Nischen steiler Felswände ver­
borgen. In der Dämmerung 
aber kann man die große Eule 
auf dem Flug ins Jagdgebiet 
sehen. Auffällig sind der 
dicke, rundliche Kopf und der 
ruhige Flug mit breiten, abge­
rundeten Flügeln. 
Der Rabe, auch Kolkrabe, ist 
an seinen lauten klangvollen 
Rufen schon aus weiter Ent­
fernung zu erkennen. In kräf­
tigem, aber sehr gewandtem 
Flug umkreisen die Vögel oft 
Felsen oder Berggrate. Zu er­
kennen sind sie am leicht zu­
gespitzten Schwanz, dem kräf­
tigen Schnabel. und dem 
kleinen Federbart 
am Kinn. 
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Verzeichnis der Pflanzen und Tiere 

Das Zeichen d' neben einer Abbildung bedeutet Männchen, männlich. 

Das Zeichen <j) neben einer Abbildung bedeutet Weibchen, weiblich. 

Aal 217 

Aaskäfer 1 09 

Acker-Glockenblume 151 

Acker-Hohlzahn 166 

Acker-Kratzdistel 154 

Acker-Schachtelhalm 139 

Acker-Wachtelweizen 146 

Acker-Winde 39 

Adler 227, 273 

Adlerfarn 96 

Admiral 53 

Ahorne 8, 11, 80 

Akazie, falsche 9 

Akelei 27 

Algen 232, 233, 235 

Alpen-Aster 263 

Alpen-Aurikel 266 

Alpenbock 270 

Alpendost 259 

Alpen-Fettkraut 267 

Alpenlattich 258 

Alpen-Maßliebchen 263 

Alpen-Milchlattich 259 

Alpenstrandläufer 249 

Ameisen 51, 116 

Ameisenjungfer 117 

Ameisenlöwe 117 

Ampfer 158 

Amsel 66 

Amurkarpfen 216 
Anemonen 82 

Apfel 13 

Apfelwickler-Larve 73 

Apollo-Falter 270 

Armleuchteralgen 23 5 

Arnika 262 

Aronstab 84 

Arve 254 

Astern 30, 236, 263 

Augentrost 167 

Aurikel 266 

Aurora-Falter 182 

Austernfischer 249 

Austern-Seitling 99 

Azurjungfer 212 

Bachflohkrebs 207 

Bachläufer 208 

Bach-Nelkenwurz 200 

Bachstelze 62 

Bär, Brauner 55 

Bärenklau 164 
Bärenschote 162 

Barsch 219 

Bartflechte 97 

Bärwurz 260 

Bäume 6, 8-14, 76-80, 199, 254 

Baumflechte 171 

Baumschnecke 42 

Baumwanze 114 

Beerenwanze 114 

Beifuß 34, 163, 237 

Beinwell 159 

Berberitze 19 

Berg-Ahorn 80 

Bergenie 33 

Bergente 251 

Berg-Flockenblume 263 

Berg-Holunder 256 

Berg-Kiefer 254 

Bernsteinschnecke 204 

Besenginster 17 

Biber 229 

Bibernei! 165 



Biene 52 Brummer 50 

Bingelkraut 94 Buche 79 
Binsen 195, 239 Buchfink 59 

Binsenjungfer 212 Buntspecht 121 

Birke 79 Busch·Windröschen 82 

Birkenpilz 103 Butterpilz 103 

Birne 13 

Bisamratte 228 C·Falter 54 
Blasentang 232 Champignon 170 
Blattgallen 73, 131 Christophskraut 256 

Blattkäfer 178 Clematis 21 

Blattläuse 51 

Blaubeere 95 Dachsspur 129 

Blaukissen 33 Dahlie 28 

Bläuling 183 Damebrett 182 

Blaumeise 63 Damhirsch 125 

Blaustern 23 Darmtang 233 

Blei 218 Deutsche Schabe 45 

Bleßralle 224 Distelfalter 53 

Blindschleiche 119 Distelfink 59 

Blumenkohl 137 Disteln 154, 201, 261 

Blutauge 200 Dohle 67 

Blutegel 206 Dompfaff 58 

Blutströpfchen 183 Domgrasmücke 60 

Blutweiderich 202 Dornschrecke 175 

Blutzikade 184 Dorsch 245 

Boc)<käfer 112, 113, 130, 270 Dost 165 
Bocksbart 144 Douglasie 77 

Borkenkäfer 130 Drahtwürmer 56, 111, 177 

Boviste 107, 171 Drosseln 120, 272 

Brandente 247 Drosselrohrsänger 223 

Brandgans 247 Drosselschmiede 126 

Brandmaus 70 Dukatenfalter 182 

Brassen 218 Dungfliege 180 

Braunalgen 232 

Braunelle 149 Eberesche 80 

Brauner Bär 55 Echtes Labkraut 147 

Breit· Wegerich 39 Efeu 7 

Bremse 181 Ehrenpreis 148, 200 

Brennesseln 34 Eibe 6 

Brombeere 15 Eichen 78 

Brotkäfer 49 Eichelhäher 120 
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Eichenbock 113, 130 

Eichengalle 131 

Eichhörnchen 72 

Eidechsen 119, 188 

Eiderente 250 

Einbeere 84 

Eintagsfliege 211, 214 

Eisenhut 258 

Eisente 250 

Elster 66 

Engelwurz 201 

Engerling 56 

Enten 225, 247, 250, 251 

Entendarm-Alge 233 

Enziane 264, 265 

Erdbeere 95 

Erdbeer-Klee 239 

Erdhummel 52 

Erdkröte 222 

Erdläufer 43 

Erdrauch 155 

Erdstern 107 

Erle 199 

Erlenblattkäfer 111 

Esche 9 

Eschenblättriger Ahorn 8 

Espe 10 

Eulen 69 

Eulengewölle 126 

Fährten 128, 129 

Falke 69 

Falscher Pfifferling 100 

Falten-Tintling 41 

Falter 53-55, 118, 182-184, 270 

Farne 96, 255 

Fasan 187 

Federmohn 31 

Feld-Ahorn 11 

Feld-Beifuß 163 

Feldgrille 174 

Feld-Klee 160 

Feldlerche 186 

Feldmaus 188 

Feld-Rittersporn 149 

Feldsperling 57 

Feldspitzmaus 70 

Felsenalge 233 

Fette Henne 106 

Fetthenne 268 

Fettkraut 267 

Feuerdorn 19 

Feuerkraut 91 

Feuersalamander 271 

Feuerwanze 46 

Fichte 77 

Fichtenspargel 89 

Fieberklee 197 

Filzige Pestwurz 23 7 

Fingerhut 91 

Fingertang 232 

Fink 59 

Fischadler 227 

Fische 215-219. 244, 245 

Fischegel 206 

Flaschenbovist 107 

Flechten 97 

Fleischfliege 50 

Flieder 18 

Fliegen 50, 115, 180 

Fliegenpilz 98 

Flockenblumen 153, 154, 263 

Flohkrebs 243 

Florfliege 51 

Flunder 245 

Flußbarsch 219 

Flußkrebs 207 

Flußseeschwalbe 246 

Forellen 216 

Forsythie 17 

Fraßspuren 126, 127, 130 

Frauenflachs 147 

Frauenmantel 167 

Froschbiß 193 



Frösche 221 Getreidelauflcäfer 176 
Froschlöffel 196 Gewölle 126 
Frostspanner 118 Giersch 35 
Frühjahrs-Lorchel 106 Gift-Lorchel 106 
Frühlings-Platterbse 86 Gilbweiderich 202 
Fuchs 124, 129 Gimpel 58 
Fuchs, Kleiner 54 Ginkgo 20 
Fuchsschwanz 166, 170 Ginster 17 

Gladiole 26 
Gabeltang 233 Glockenblumen 90, 151, 264 
Gabc:lweihe 185 Glühwürmchen 48 
Gallen 73, 131 Goldafter 55, 73 
Gallen-Röhrling 102 Goldammer 186 
Gallwespen 73, 131 Goldniege 50 
Gänse 248 Goldlauflcäfer 176 
Gänseblümchen 38 Goldnessel 93 
Gänse-Fingerkraut 146 Goldrute 35 
Gän$efuß 36 Goldstern 138 
Gänsekresse 33 Goldwespe 180 
Gänsesäger 251 Grasfrosch 221 
Garnelen 243 Grashüpfer 175 
Gartengrasmücke 60 Graskarpfen 216 
Gartenlaubkäfer 47 Grasmücken 60 
Gartenlauflcäfer 176 Grasnadel 244 
Gartenrotschwanz 62 Grasnelke 238 
Gebirgsstelze 272 Graugans 248 
Geißbart 256 Graureiher 226 
Geißblatt 19 Grauschnäpper 60 
Gelbbauch-Unke 270 Greifvögel 69, 185, 227, 273 
Gelbe Haarqualle 242 Grille 174 
Gelbe Narzisse 25 Grünalgen 233 
Gelbes Windröschen 82 Grundel 245 
Gelbhalsmaus 123 Grünfink 58 
Gelbrandkäfer 209, 210 Grünkohl 137 
Gelbspötter 61 Grünling 101 
Gemse 271 Grünspecht 65 
Gemswurz 24, 262 Gundermann 149 

Gemüse 135-137 Günsel 149 

Geranie 29 Gurke 137 
Germer 260 

Gerste 134 Haarqualle 242 
Getreide 134 Habichtskräuter 92, 143, 262 
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Hafer 134 

Hagebutte 14 

Hahnenfuß 92, 142, 193, 257 

Hainbuche 79 

Hain-Kreuzkraut 92 

Hainlaufkäfer 46 

Hain-Wachtelweizen 89 

Hallimasch 99 

Hamster 189 

Händelwurz 88 

Hänfling 59 

Hänge-Birke 79 

Hartheu 144 

Hase 189 

Haselnuß-Strauch 81 

Haselnußbohrer 130 

Haselwurz 84 

Hasen-Klee 161 

Haubenlerche 57 

Haubenmeise 122 

Haubentaucher 224 

Hauhechel 162 

Hausmaus 70 

Hausrotschwanz 62 

Haussperling 57 

Haustaube 68 

Hauswurz 268 

Hecht 219 

Hecken-Rose 14 

Heidekraut 95 

Heidelbeer-Strauch 95 

Heidelibelle 213 

Heide-Nelke 156 

Heideschnecke 172 

Heimchen 44 

Heldbock 113, 130 

Hellerkraut 37 

Herbst-Zeitlose 138 

Hermelin 189 

Herzmuschel 240 

Heufalter 183 

Heupferd 174 

Hexen-Röhrling 104 

Himbeere 15 

Hirsche 125, 127, 128 

Hirsch-Holunder 256 

Hirschkäfer 112 

Hirschlausfliege 115 

Hirtentäschelkraut 37 

Höckerschwan 226 

Hohlzahn 166 

Holunder 18, 256 

Holzameise 116 

Holzbock 45 

Holzwespe 117 

Honigbiene 52 

Hopfen 81 

Hornblatt 193 

Hornhecht 245 

Hornisse 52 

Hornkraut 33 

Horntang 233 

Huflattich 199 

Hummel 52 

Hundszunge 159 

Hüpferling 207 

Hyazinthe 23 

Igel 71 

Igelkolben 196 

Iltis 72 

Immergrün 87 

Irise 26, 195 

Jasmin, Falscher 16 

Jelängerjelieber 19 

Johannisbeere 15 

Johanniskraut 144 

Julikäfer 47 

Junikäfer 47 

Kabeljau 245 

Käfer 46-49, 109-114, 176-179, 

209, 270 



Käfer-Larven 49, 56, 111, 130, 178, 
179, 210 

Käfermilbe 45 
Kaiserkrone 26 
Kalmus 195 
Kamelhalsfliege 117 
Kamille 36, 37, 141 
Kamm-Laichkraut 234 
Kanadagans 248 
Kaninchen 71 
Karausche '218 
Karde 150 
Karpfen 216, 218 
Kartäuser-Nelke 156 
Kartoffel 135 
Kartoffelbovist 107 
Kartoffelkäfer 178 
Kastanie 8 
Kaulbarsch 219 
Kaufquappen 220 
Kauz 69 
Kellerassel 43 
Kellerschnecke 42 
Kerbel 164 
Kernbeißer 58 
Kiebitz 187 
Kiefern 76, 254 
Kiefernrüßler 114 
Kirsche 12 
Klappergrasmücke 60 
Klappertopf 146 

Klatsch-Mohn 155 
Klebkraut 198 
Klebrige Kratzdistel 261 
Klee 38, 160, 161, 239 
Kleiber 63 
Kleines Habichtskraut 143 
Kleinspecht 65 
Klette 154 
Kletten-Labkraut 198 
Kletterwein 21 
Knabenkraut 169 

Knallerbse 17 
Knäuel-Glockenblume 151 
Knäuelgras 168 
Knieholz 254 
Knöllchen-Steinbrech 140 
Knollenblätterpilz 98 
Knopfkraut 36 
Knöterich 40, 158, 202 
Knutt 249 
Köcherfliege 211, 214 
Köcherfliegen-Larve 211 
Ko.hl 137 
Kohl-Kratzdistel 201 
Kohlmeise 63 
Kohlwanze 48 
Kohlweißling 55

Kolbenwasserkäfer 209, 210 
Kolkrabe 273 
Königskerze 145 
Kormoran 247 
Kornblume 153 
Kosmea 30 
Krabbe 243 

Krabbenspinne 172 

Krähen 67 
Kranich 248 
Kratzdisteln 154, 201, 261 
Krause Glucke 106 

Krebstiere 207, 243 
Krempling 100 

Kreuzblümchen 148 
Kreuzotter 119 
Kreuzspinne 44 
Kriechender Hahnenfuß 142 
Krokus 23 
Kronwicke 160 
Kröten 220, 222 
Krummholz 254 
Küchenschabe 45 
Kuckuck 65 
Kuckucks-Lichtnelke 157 
Kuckucksspeichel 157, 184 

27 



Kugeldistel 150 Made 73 

Kuhpilz 104 Mädesüß 201 

Kurzflügler 110 Magnolie 20 

Mahonie 7 

Labkräuter 94, 147, 198 Maiglöckchen 85 

Lachmöwe 226 Maikäfer 47 

Laich 220 Maikäfer-Engerling 56 

Laichkräuter 192, 193, 234 Mais 134 

Lampionpflanze 27 Malermuschel 205 

Landkärtchen 118 Malven 31, 39 

Lärche 77 Mandelbäumchen 13 

Larven 56, 73, 118, 130, 131, 178, Mannsschild 269 

179, 182, 184, 210, 211 Mannstreu 163 

Latsche 254 Marder 72 

Laubbäume 8-14, 78-80, 199 Margeriten 30, 141 

Laubfrosch 221 Marienkäfer 48, 56 

Laubheuschrecke 174 Marienkäfer-Larve 56 

Laufkäfer 46, 47, 110, 176 Maronen-Röhrling 102 

Laufkäfer-Larven 56, 179 Märzenbecher 22 

Läusekraut 267 März-Veilchen 32 

Lausfliege 115 Mauerfuchs 182 

Lebensbaum 6 Mauerpfeffer 167 

Leberblümchen 87 Mauersegler 64 

Lederlaufkäfer 110 Maulbeerbaum 20 

Leinkraut 147 Maulwurf 71 

Lerchen 57, 186 Mäuse 70, 123, 129, 188 

Lerchensporn 86 Mäusebussard 185 

Libellen 210, 212, 213 Mäuse-Gerste 170 

Libellen-Larven 210 Meerrettich 166 

Lichtnelken 140, 157 Meersaite 232 

Lieschgras 170 Meersalat 233 

Liguster 18 Meersenf 236 

Ligusterschwärmer 54 Meerstrand-Dreizack 239 

Lilie 26 Mehlbeere 14 

Linden 11 Mehlkäfer 49 

Löffelente 24 7 Mehlschwalbe 64 

Lorchel 106 Mehlwurm 49 

Löwenmaul 29 Meisen 63, 122 

Löwenzahn 38 Melde 36 

Lungenkraut 86 Miesmuschel 240 

Lupine 27 Milchling 100 

Luzerne 137 Milchstern 22 

280 



Mistel 9 

Mistkäfer 109 

Mittelsäger 247 
Moderlieschen 215 

Mohn 29, 136, 155 

Möhren 135, 165 

Mohrrüben 135, 165 

Molch 220 

Mondviole 257 

Mondvogel 54 

Moose 97 

Moostierchen 241 

Morchel 106 

Mosaikjungfer 213 

Moschusbock 113 

Möwen 226, 246 

Mücken 211, 214 

Mufflon 124 

Mulmbock 112 

Murmeltier 271 

Muscheln 205, 240 

Nachtfalter 55 

Nachtigall 61 

Nachtkerze 145 

Nachtnelke 140 

Nachtschatten 166 

Nacktschnecken 42, 108 

Nadelbäume 6, 76, 77, 254 

Narzissen 25 

Nashornkäfer 112 

N atterkopf 159 

Nebelkrähe 67 

Nelken 32, 156 

Nesselblättrige Glockenblume 90 

Nestwurz 89 

Nickende Distel 154 

Nordische Wühlmaus 228 

Nordseegarnele 243 

Ochsenauge 183 

Odermennig 145 

Ödlandschrecke 175 

Ohrenkneifer 46 

Ohrenqualle 242 

Ohrwurm 46 
Ölkäfer 179

Orangerote Koralle 106 

Orangerotes Habichtskraut 262 

Orchideen 88, 89, 169 

Orientalischer Mohn 29 

Osterglocke 25 

Ostseegarnele 243 

Ostseeplattm uschel 240 

Pappeln 10, 11 

Pappelblattkäfer 111 

Pastinak 164 

Pechnelke 157 

Pelargonie 29 

Pelzkäfer 49 

Perlmuttfalter 118 

Perlpilz 98 

Pestwurz 199, 237, 255 

Pfauenauge 53 

Pfeifenstrauch 16 

Pfeilkraut 196 

Pferdeegel 206 
Pfifferlinge 100 

Pfingstrose 28 

Pfirsich 13 

Pfirsichblättrige Glockenblume 90 

Pflaume 13 

Phlox 29 

Pilze 41, 98-107, 170, 171 

Pimpinelle 165 

Pirol 120 

Platane 11 

Platanen-Hahnenfuß 257 

Plattbauch 213 

Platterbse 86 

Plötze 218 

Polstermoos 97 

Porree 135 
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Posthörnchenwurm 241 

Posthornschnecke 204 

Prachtlibellen 212 

Preiselbeere 95 

Primeln 32, 266 

Purpur-Hasenlattich 259 

Pyramiden-Pappel 10 

Quallen 242 

Quecke 170 

Rabe 273 

Rabenkrähe 67 

Rainfarn 144 

Randwanze 173 

Raps 136 

Rapunzel 263 

Rapunzel-Glockenblume 151 

Ratte 70 

Raubfliege 115 

Rauchschwalbe 64 

Rebhuhn 187 

Regenpfeifer 249 

Reh 125, 128 

Reiher 226 

Reiherente 225 

Reiherschnabel 155 

Reizker 101 

Reseda 163 

Rhododendron 7 

Riesenbovist 171 

Riesenholzwespe 117 

Riesenschlupfwespe 117 

Rinderbremse 181 

Ringdrossel 272 

Ringelblume 30 

Ringelnatter 222 

Ringeltaube 68 

Rippenfarn 255 

Rispengras 40 

Rittersporne 27, 149, 258 

Robinie 9 

Roggen 134 

Rohrammer 223 

Röhrentang 233 

Rohrkolben 194 

Röhrlinge 102-104 

Rohrsänger 223 

Rohrweihe 227 

Rosen 14, 28 

Rosengallen 73, 131 

Rosenkohl 137 

Roßameise 116 

Roßkastanie 8 

Rotalgen 233 

Rotbauch-Unke 221 

Rot-Buche 79 

Rote Bohne 240 

Rot-Eiche 78 

Rötelmaus 123 

Rote Lichtnelke 157 

Rötelritterling 171 

Rote Pestwurz 199 

Roter Holunder 256 

Rotes Waldvöglein 88 

Rote Waldameise 116 

Rotfeder 218 

Rotfuß-Röhrling 103 

Rothirsch 125, 127, 128 

Rotkappe 103 

Rotkehlchen 61 

Rot-Klee 160 

Rotkohl 137 

Rotmilan 185 

Rotschwänzchen 62 

Ruderwanze 208 

Rückenschwimmer 209 

Rundblättrige Glockenblume 90 

Rüsselkäfer 114, 130, 179 

Saateule 55 

Saatgans 248 

Saatkrähe 67 

Säbelschnäbler 249 



Säger 247, 251 

Sägetang 232 

Salamander 271 

Salbei 150 

Salde 234 

Salomonssiegel 85 

Sal-Weide 12 

Salz-Binse 239 

Salz-Grasnelke 238 

Salz-Milchkraut 238 

Salz-Tausendgüldenkraut 238 

Salz-Teichsimse 235 

Samtente 250 

Samtmilbe 45 

Sandaal 244 

Sanddorn 19 

Sandheuschrecke 17 5 

Sandklaffmuschel 240 

Sandknöpfchen 152 

Sandläufer 110 

Sandlaufkäfer 176 

Sandregenpfeifer 249 

Sand-Röhrling 104 

Sand-Strohblume 143 

Sandwespe 180 

Sauerampfer 158 

Sauerdorn 19 

Sauerklee 83 

Schaben 45 

Schachtelhalme 139, 198 

Schafgarbe 141 

Schafstelze 186 

Scharbockskraut 24 

Scharfer Hahnenfuß 142 

Schattenblümchen 85 

Seheilente 225 

Schildflechte 97 

Schildkäfer 178 

Schilf 195 

Schilf-Halmfliege 229 

Schirmpilz 98 

Schlaf-Mohn 136 

Schlammschnecken 204 

Schlangen 119, 222 

Schlangen-Knöterich 158 

Schlangennadel 244 

Schlankjungfer 212 

Schlehe 13 

Schleie 217 

Schleiereule 69 

Schließmundschnecke 108 

Schlüsselblumen 32, 82, 138 

Schlupfwespe 117 

Schmeißfliege 50 

Schmetterlinge 53-55, 118, 182-184, 

270 

Schmetterlings-Porling 105 

Schmetterlingsstrauch 18 

Schnake 184 

Schnakenwanze 173 

Schnecken 42, 108, 172, 204, 205, 

241 

Schneckenegel 206 

Schneeball 16 

Schneebeere 17 

Schneeglöckchen 22 

Schnellkäfer 111, 177 

Schnellschwimmer 209 

Schnepfenfliege 115 

Schnirkelschnecke 42 

Schnitt-Lauch 152 

Schnurfüßler 43 

Schöllkraut 35 

Schopf-Tintling 41 

Schotentang 232 

Schuppen-Porling 105 

Schuppenwurz 89 

Schwalben 64 

Schwalbenschwanz 182 

Schwäne 226, 251 

Schwanenblume 196 

Schwanzmeise 122 

Schwärmer 54, 184 

Schwarzdorn 13 
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Schwarze Wegameise 51 

Schwarz-Erle 199 

Schwarzer Holunder 18 

Schwarz-Kiefer 76 

Schwarzmilan 227 

Schwarz-Pappel 10 

Schwarzspecht 121 

Schwebfliegen 181 

Schwefelkopf 99 

Schwefel-Porling 105 

Schwertlilien 26, 195 

Schwimmendes Laichkraut 192 

Seeadler 227 

Seeampfer 233 

Seegras 234 

Seepocke 241 

Seerose 192 

Seeschwalben 226, 246 

Seestern 242 

Seestichling 244 

Seggen 194 

Seifenkraut 156 

Semmelpilz 104 

Siebenpunkt-Marienkäfer 48, 56 

Siebenstern 83 

Silberblatt 257 

Silberdistel 261 

Silber-Fingerkraut 146 

Silberfischchen 44 

Silbergras 171 

Silberkarpfen 216 

Silbermöwe 246 

Silber-Pappel 11 

Silberwurz 267 

Silphe 109 

Simsen 194, 195 

Singdrossel 120 

Singschwan· 251 

Singvögel 57-67, 120-122, 186, 223, 

272 

Skabiosen-Flockenblume 154 

Skorpionsfliege 180 

Sommerflieder 18 

Sommer-Linde 11 

Sommerwurz 255 

Sonnenblume 31 

Spargel 136 

Spechte 65, 121, 126 

Spechtschmiede 126 

Speckkäfer 49 

Speise-Morchel 106 

Speise-Täubling 101 

Spei-Täubling 101 

SJ)erlinge 57 

Spiere 16 

Spießbock 113 

Spinnen 44, 172, 208 

Spitz-Ahorn 80 

Spitzmäuse 70, 123, 228 

Spitzwanze 173 

Spitz-Wegerich 139 

Springspinne 44 

Spuren 128, 129 

Stachelbeere 15 

Star 66 

Stechmücke 211, 214 

Steinadler 273 

Steinbrech 140, 269 

Steinfliege 270 

Steinklee 161 

Steinkraut 33 

Steinläufer 43 

Steinmarder 72 

Steinpicker 108 

Steinpilz 102 

Steinschmätzer 186 

Stendelwurz 88 

Stengelloses Leimkraut 266 

Steppenkerze 31 

Sterndolde 260 

Sternmiere 83 

Stichlinge 215, 244 

Stiefmütterchen 32, 139 

Stieglitz 59 



Stiel-Eiche 78 Tannenmeise 122 

Stinkmorchel 107 Tannenwedel 198 

Stinkwanze 114 Tataren-Lattich 236 

Stockente 225 Tauben 68 

Stockrose 3 1 Taubenkropf 140 

Stockschwämmchen 99 Täublinge 101 

Storch 185 Taubnesseln 93 

Storchschnabel 155 Taumelkäfer 209 

Strand-Aster 236 Tausendfüßer 43 

Strand-Beifuß 237 Tausendgüldenkraut 238 

Stranddistel 237 Teichfaden 234 

Strandfloh 243 Teichfrosch 221 

Strandhafer 235 Teichmolch 220 

Strandkrabbe 243 Teichmuschel 205 

Strandküling 245 Teichralle 224 

Strandläufer 249 Teichrohrsänger 223 

Strandroggen 235 Teichrose 192 

Strandschnecke 241 Teich-Schachtelhalm 198 

Strandsimse 235 Teichsimsen 194, 235 

Streckerspinne 172 Tellerschnecke 204 

Streifenfarn 255 Teufelskrallen 263 

Stubenfliege 50 Thymian 148 

Sturmmöwe 246 Tintlinge 41 

Sumpf-Blutauge 200 Torfmoos 97 

Sumpfdeckelschnecke 205 Totenfreund 109 

Sumpf-Dotterblume 197 Totengräber 109 

Sumpf-Labkraut 198 Tränendes Herz 27 

Sumpfsimse 195 Träubel 23 

Sumpf-Sitter 169 Trauben-Eiche 78 

Sumpf-Vergißmeinnicht 200 Traubenhyazinthe 23 

Sumpf-Ziest 203 Traubenkirsche 12 

Szilla 23 Trauerente 250 

Trauermantel 53 

Tabak 136 Trauerseeschwalbe 226 

Tafelente 225 Trauer-Weide 12 

Tagfalter 53-55, 118, 182, Trespe 170 

183, 270 Trollblume 142 

Tagpfauenauge 53 Tulpen 25 

Tamariske 17 Tüpfelfarn 96 

Tang 232, 233 Türkentaube 68 

Tanne 254 Turmfalke 69 

Tannenhäher 272 Turmschnecke 172 
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Uferfliege 270 

Uhu 273 

Ukelei 215 

Ulme 12 

Unken 221, 270 

Veilchen 32, 87 

Vierfleck-Bockkäfer 270 

Vögel 57-69, 120-122, 126, 185-187, 

223-227, 246-251, 272, 273

Vogelbeerbaum 80 

Vogel-Knöterich 40 

Vogelmiere 40 

Vogel-Wicke 162 

Wacholder 6 

Wachtelweizen 89, 146 

Waldameise 116 

Wald-Bingelkraut 94 

Waldbock 112 

Waldeidechse 119 

Wald-Erdbeere 95 

Wald-Geißbart 256 

Wald-Habichtskraut 92 

Waldkauz 69 

Wald-Kiefer 76 

Wald-Labkraut 94. 

Waldmaus 188 

Wald-Meister 94 

Waldohreule 69 
Waldreben 21, 81 

Wald-Sandläufer 110 

Wald-Schlüsselblume 82 

Waldspitzmaus 123 

Wald-Veilchen 87 

Waldvöglein 88 

Walnuß-Baum 8 

Wandermuschel 205 

Wanderratte 70 

Wanzen 46, 48, 114, 173, 208, 209 

Warzenbeißer 174 

Wasseramsel 272 

Wasserassel 207 

Wasserdost 203 

Wasserfeder 197 

Wasserfloh 207 

Wasser-Hahnenfuß 193 

Wasserinsekten 208-211 

Wasser-Knöterich 202 

Wasserläufer 208 

Wasser-Minze 203 

Wasserpest 193 

Wasserpflanzen 192, 193 

Wasser-Schwertlilie 195 

Wasserskorpion 208 

Wasserspinne 208 

Wasserspitzmaus 228 

Wattschnecke 241 

Weberknecht 43 

Wechselkröte 222 

Wegameise 51 

Wegerich 39, 139 

Weg-Malve 39 

Wegschnecken 108 

Wegwarte 153 

Weichkäfer 177 

Weiden 12 

Weidelgras 170 

Weidenblattgalle 73 

Weidenröschen 91, 202 

Wein 21 

Weinbergschnecke 42 

Weiß-Birke 79 

Weißbuche 79 

Weißdorn 14 

Weiße Narzisse 25 

Weiße Pestwurz 255 

Weißes C 54 

Weiß-Klee 38 

Weißkohl 137 

Weißmoos 97 

Weißstorch 185 

Weißwurz 85 

Weizen 134 



Wels 217 

Wespe 52 

Weymouths-Kiefer 76 

Wicken 28, 162 

Widderchen 183 

Wiesel 189 

Wiesen-Flockenblume 153 

Wiesen-Glockenblume 151 

Wiesen-Kerbel 164 

Wiesenknopf 152 

Wiesen-Knöterich 158 

Wiesen-Labkraut 147 

Wiesen· Lieschgras 170 

Wiesen-Salbei 150 

Wiesen-Schaumkraut 140 

Wiesen-Schaumzikade 184 

Wiesen-Schlüsselblume 138 

Wiesenschnake 184 

Wiesen-Storchschnabel 155 

Wiesenwanze 173 

Wilde Möhre 165 

Wildes Stiefmütterchen 139 

Wildgänse 248 

Wildkaninchen 71 

Wildschwein 124, 127, 128 

Winde 39 

Windhalm 168 
Windröschen 82 

Winkelspinne 44 

Winter-Linde 11 

Winterling 24 

Witwenblume 152 

Wohlriechende Wicke 28 

Wolfsmilch 143 

Wolfsmilch-Schwärmer 184 

Wolfstrapp 203 

Wollgras 169 

Wolliger Hahnenfuß 92 

Wollkopf-Kratzdistel 261 

Wucherblume 30, 141 

Wühlmäuse 71, 228 

Wundklee 160 

Wurmfarn 96 

Zahntrost 167 

Zander 219 

Zangenbock 113 

Zauneidechse 188 

Zaunkönig 61 

Zaunrübe 21 

Zebraspinne 172 

Zecke 45 

Ziegenbart 106 

Ziegenlippe 102 

Ziest 203 

Zigarrengalle 229 

Zimmermannsbock 113, 130 

Zirbel-Kiefer 254 

Zitronenfalter 118 

Zittergras 168 

Zitter-Pappel 10 

Zuckerrübe 135 

Zuckmücke 211, 214 

Zunderschwamm 105 

Zweipunkt-Marienkäfer 48 

Zwerg-Glockenblume 264 

Zwergmaus 188 

Zwerg-Primel 266 

Zwergsäger 251 

Zwergtaucher 224 

Zwiebel-Lau�h 135 

Zypressen-Wolfsmilch 143 
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Qualle (Hohltier) 

Körper glockenförmig 

Egel (Ringelwurm) 

Saugnäpfe vorn und hinten 

Tausendfüßer 

jedes Körperglied 
mit 2 Beinpaaren 

Krabbe (Krebstier) 

5 Beinpaare 

Muschel (Weichtier) 

2 seitliche Kalkschalen 

Regenwurm (Ringelwurm) 

gleichmäßig geringelt 

Hundertfüßer 

jedes Körperglied 
nur I Beinpaar 

Milbe (Spinnentier) 

4 Beinpaare 

Schnecke (Weichtier) 

I spiralige Kalkschale 

Garnele (Krebstier) 

mindestens 5 Beinpaare 

Assel ( Krebstier) 

7 Laufbeinpaare 

4 Beinpaare 



Schmellerling (Insekt) Köcherfliege ( fnsekt) 

Flügel mit Schüppchen Flügel mit Härchen 

Käfer ((nsekt) Wanze (Insekt) 

Vorderfliigel hart, Vorderfliigel himen häutig, 
aneinanderstoßend sich überdeckend 

�����������-

Laufkäfer -Larve (Insekt) Kurzflügelkäfer (Insekt) 

ohne Flügel 

keine Hi111erfliigel 

kurze Vorderflügel 

Schwebfliege ((nsekr) 

keine Himerflügel, 
kein Stachel 

Libelle (Insekt) 

Flüge/paare fnst gleich 

Zikade (fnsekt) 

Fliige/110/r1111g dachartig 

Ohrwurm (lnsekr) 

Greifzange am Körperende 

Wespe (Insekt) 

2 Paar Flügel. 
Stechapparat 

' .



Ohne schwierigen Bestimmungsschlüssel, allein durch 
die eindrucksvollen Abbildungen und kurzen 
Erläuterungen, lernt der Naturfreund rund 

neunhundert Pflanzen, Tiere und deren 
Lebensspuren aus unserer 

Heimat kennen. 
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